
Sozialdienst katholischer Frauen e. V.

Diözese Rottenburg-Stuttgart

Jahresber icht 2013

SkF – da sein, leben helfen

Schwerpunktthema

100 Jahre Kinder- und 

Jugendhilfe Neuhausen



Impressum

Sozialdienst katholischer Frauen e.V.
Geschäftsstelle
Stöckachstraße 55, 70190 Stuttgart 
Telefon 0711 92562-50
Telefax 0711 92562-66
E-Mail: info@skf-drs.de
www.skf-stuttgart.de

Vereinsregister: Amtsgericht Stuttgart
Vereinsregister-Nr: VR 2254

Verantwortlich für den Inhalt: 
Angela Riße

Redaktion: 
Elka Edelkott

Fotos: 
Sozialdienst katholischer Frauen e.V. 

Satz & Gestaltung: 
Kreativ plus
Gesellschaft für Werbung & 
Kommunikation mbH Stuttgart 
www.kreativplus.com

Druck:
Henkel GmbH Druckerei
Stuttgart

SkF online
    www.skf-stuttgart.de



Inhaltsverzeichnis

1

Vorwort 	 2

Geschäfts- und Vereinstätigkeit	 3

Geistliche Begleitung 	 7

Schwerpunktthema	 8
100 Jahre Kinder- und Jugendhilfe 
Neuhausen – heute und in Zukunft

Kinder- und Jugendhilfe Neuhausen 

Innen- und Außenwohngruppen 	 14
Marienhof	 15
Kinderschutz und Partizipation	 16
Wohngruppen Ariadne 
und Junge Ariadne	 17
Betreutes Jugendwohnen/ISE/IHF	 18
Gesellschaft für Erziehungshilfe (GfE)	 19
Erziehungshilfestation FiND	 20
Erziehungshilfestation Filderstadt	 21

Mutter-Kind-Einrichtung Paulusstift

Überblick	 22
Wohngruppe für Mutter und Kind 	 23
Appartementhaus	 25
Betreutes Wohnen / 
Betreutes Einzelwohnen	 26
Kinder- und Familienzentrum (KiFaZ)	 27
KiFaZ Café	 28

Offene Dienste 

Überblick	 29
Schwangerschaftsberatung	 30
Frühe Hilfen – Projekt Mirjam	 32
Frühe Hilfen – Projekt 
Familienpatenschaften 	 33
Wohnungsnotfallhilfe für Frauen – 
Tagestreff Femmetastisch	 34
Wohnungsnotfallhilfe für Frauen –
Betreutes Wohnen	 35
FrauenBerufsZentrum	 37
Betreuungsverein	 38

Zahlen und Fakten	 40

Organigramm	 42

Dank	 44 



Unser Motto „Da sein – leben hel-
fen“ begleitet uns in allen Diensten. 
Immer wieder gelingt es, Wege zu 
ebnen und Lebensmut zu schenken. 
Das hat uns im vergangenen Jahr 
auch die Vorbereitung auf das 100- 
jährige Jubiläum der Kinder- und Ju-
gendhilfe Neuhausen gezeigt. In den 
Interviews, die wir mit Partnern, dem 
ehemaligen Einrichtungsleiter sowie 
ehemaligen und aktuellen Bewoh
nern und Bewohnerinnen geführt ha
ben, wurde hörbar, was Mut macht 
und als Hilfe langfristig fortwirkt.

Es ist der offene und herzliche Kon-
takt zu Menschen, die sich an uns 
wenden. Wir nehmen sie in ihrer In-
dividualität und auch mit den ganz 
alltäglichen Bedürfnissen wahr. Die
ser Respekt und das Interesse an 
jedem und jeder Einzelnen schafft 
Vertrauen, weckt Interesse, schenkt 
Kraft und Mut. Es ist das, was le-
ben hilft, sein Leben selber zu leben.

In der Kinder- und Jugendhilfe Neu-
hausen haben Menschen diese Er-
mutigung erfahren und erfahren sie 
immer wieder. Bis 1986 waren es vor 
allem die Franziskanerinnen aus Hei
ligenbronn, die dies bewirkt haben. 
Heute sind es vor allem die Haupt- 
und Ehrenamtlichen. Und auch in 
anderen Diensten gibt es viele stär-
kende Kontakte zu Menschen. 

Mein ganz besonderer Dank gilt da-
für allen ehrenamtlich Engagierten, 
die im Förderverein der Kinder- und 
Jugendhilfe Neuhausen, im Familien
patenschaftsprojekt, im Kinder- und 
Familienzentrum des Paulusstiftes, 
in unserem Tagestreff Femmetas
tisch, im Betreuungsverein und an 
anderen Stellen mit viel Respekt und 
Aufmerksamkeit für andere da sind.

Von Herzen danke ich auch allen an
deren Weggefährtinnen und Wegge
fährten, den Hauptamtlichen, unse-

ren Spenderinnen und Spendern 
und allen, die uns auch im vergan-
genen Jahr bei unseren vielfältigen 
Aufgaben gefördert und unterstützt 
haben. 

Ebenso herzlich danke ich allen, die 
mit ihren Problemen und mancher 
Not zu uns gekommen sind. Ich 
danke ihnen für ihr Vertrauen und 
für ihre Bereitschaft, mit uns nach 
einer Lösung zu suchen und einen 
neuen Weg zu gehen.  

Therese Wieland, 

Ordinariatsrätin i.R., Vorsitzende

Da sein – leben helfen
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(Frau S., ehemalige Klientin)

„Das ist eine Medizin, 
die heilt mit Worten, nicht mit Medikamenten.“
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Geschäfts- und Vereinstätigkeit

100 Jahre später ist die Not von Kin
dern und Jugendlichen leider nicht 
geringer geworden. War es früher 
existenzielle Gefährdung, wird heu
te ein Heimaufenthalt oft wegen so-
zialer Vernachlässigung notwendig. 
Die Gründe sind vielfältig: die im-
mer komplexer werdenden Anfor-
derungen an Familien, die Zunahme 
von Armuts- und Einelternfamilien 
und Erziehungsverantwortlichen, die 
diesen Belastungen nicht mehr 
standhalten und psychisch erkran-
ken, sowie die veränderte Lebens-
welt von jungen Menschen heute, 
welche Erziehung insgesamt schwie
riger macht. 

Unsere Kinder- und Jugendhilfe hat
te im letzten Jahr eine hohe Anzahl 
an sogenannten Inobhutnahmen zu 
verzeichnen. Ihr Anteil an den Neu-
aufnahmen lag bei 70 Prozent. In-
obhutnahmen sind zeitlich befris
tete Fremdunterbringungen (z.B. in 
einem Heim) zum Schutz vor Ge-
walt, Vernachlässigung oder akuten 
Krisen in der Herkunftsfamilie. In un
serer Kinder- und Jugendhilfe lässt 
sich diese Zunahme zumindest zum 

Teil mit der Zunahme an minderjäh-
rigen Kriegsflüchtlingen erklären. Im 
Fachjargon nennt man sie „unbeglei
tete minderjährige Flüchtlinge“. Sie 
kommen aus den fernen Krisenge-
bieten dieser Welt, wie z.B. Afgha-
nistan, Irak oder Syrien. Gemeinsam 
ist ihnen, dass sie nach einer lan-
gen Odyssee einen Ort suchen, an 
dem sie Schutz und auch Perspek-
tive für ihr weiteres Leben finden. 

100 Jahre Kinder- und Jugendhilfe 
sind für die heutigen Verantwortli-
chen ein besonderes Erbe. Wir se-
hen uns angesichts der weiter be-
stehenden Not von Kindern und Ju
gendlichen aktuell vor der Heraus-
forderung, die Weichen für die Zu-
kunft neu zu stellen. Das hohe Alter 
der Einrichtung und der Wunsch 
nach zeitgemäßen Wohnformen ha-
ben den Verein dazu veranlasst, den 
Neubau der Kinder- und Jugend
hilfe anzugehen. Um dies finanziell 
schultern zu können, musste schwe
ren Herzens ein Teil der bisherigen 
Grundstücksfläche verkauft werden. 
Die entsprechenden Grundstücks-
geschäfte wurden im Dezember letz

ten Jahres endgültig unter Dach und 
Fach gebracht. In Abschnitten soll 
das Neubauvorhaben auf der nun 
verkleinerten Eigentumsfläche rea-
lisiert werden. Auf Seite 8 finden Sie 
detailliertere Informationen zu den 
Planungen. 

Neue Angebote 
Auch 2013 gelang es, das SkF-Hil-
feangebot um weitere Bausteine zu 
ergänzen:

Beratungsangebot zur 
Christlichen Patientenvorsorge
Auf Initiative der Diözese Rotten-
burg-Stuttgart und in Kooperation 
mit dem Caritasverband arbeitet der 
Betreuungsverein in Stuttgart am 
Aufbau einer Kontakt- und Vermitt-
lungsstelle zur christlichen Patien-
tenvorsorge. Ziel ist es, bei Fragen 
zu Patientenverfügung, Vorsorgevoll-
macht und Betreuungsverfügung Rat 
und Hilfe anzubieten. Die Verfügun-
gen oder Vollmachten sind wichtig, 

Geschäftsführerin
Angela Riße

2014 begeht unsere Kinder- und Jugendhilfe in Neuhausen ihr 100-jähriges Jubilä-
um. Am 30. Juni 1914, genau vier Wochen vor Ausbruch des 1. Weltkrieges, ist es der 
Vereinsgründerin Mathilde von Dellingshausen gelungen, den Bau des Säuglings- 
und Kinderheims fertigzustellen. Dankbar blicken wir heute auf diese großartige 
Leistung und die vielen Menschen zurück, die all ihre Fähigkeiten und Talente, ihr 
Engagement und ihre Liebe eingesetzt haben, um den anvertrauten Kindern eine 
Ersatzheimat zu bieten. 
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falls man sich als Folge einer Krank-
heit oder eines Unfalls nicht mehr 
selbst äußern kann. Die Informati-
onsgespräche sollen von Ehrenamt
lichen auf der Basis der Broschüre 
“Christliche Patientenvorsorge” ge-
führt werden. Diese Broschüre wur-
de von der Deutschen Bischofskon-
ferenz und dem Rat der Evangeli
schen Kirche in Deutschland heraus
gegeben. 2014 sind die Gewinnung 
und Schulung der Ehrenamtlichen 
sowie die Bekanntmachung des An
gebots in Stuttgart geplant.

Ausbau der betreuten Wohnplätze 
in der Frauenwohnungsnotfallhilfe  
Angesichts des eklatanten Woh-
nungsmangels fiel die Entscheidung 

für die Umwandlung von Büroraum 
nicht schwer. Eine leer gewordene 
Büroetage in unserer Tagesstätte 
Femmetastisch für Frauen in beson
deren Lebenssituationen machte es 
möglich. Innerhalb eines halben Jah-
res gelang es, vier neue Wohnein-
heiten für Frauen in Wohnungsnot 
herzurichten. 

Von der Kindertagessstätte zum Kinder- 
und Familienzentrum im Paulusstift  
Am 24. April 2013 feierte das neue 
Kinder- und Familienzentrum (Ki-
FaZ) mit einem Fest im Beisein der 
Sozialbürgermeisterin Isabel Fezer 
und des Bezirksvorstehers Martin 
Körner seinen offiziellen Start und 
seine neue Namensgebung. Der Ge

meinderat hatte ein Jahr zuvor be-
schlossen, insgesamt sieben Kin
dertagesstätten in Stuttgart zu sol-
chen Zentren weiterzuentwickeln 
und zu fördern. Das KiFaZ soll die 
individuelle Bildungsförderung wei-
ter voranbringen und Eltern in ihrer 
Erziehungskompetenz stärken. Sie-
ben Erzieherinnen wurden dazu als 
„Elternbegleiterinnen“ weiterqualifi-
ziert.

Freud und Leid 
Auszeichnung des 
Frühe Hilfen-Projektes Mirjam  
Unterstützung für belastete Mütter 
mit ihren Kindern bietet der SkF mit 
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Neue Angebote und Vorhaben

Erste Benefizveranstaltung der Stiftung 

Am 11. Oktober 2013 fand die erste Benefizveranstaltung der neu gegründeten SkF-Stiftung Frauen-
LEBEN in der Berger Kirche statt. Schirmherrin der Veranstaltung war Gerlinde Kretschmann. Dr. Gerhard 
Raff, stadtbekannter Mundart-Historiker, 
trug mit dem ihm eigenen Humor sein 
nahezu unermessliches Wissen über 
das Leben und Wirken historischer, im 
sozialen Bereich engagierter Frauen 
in Baden-Württemberg vor. Spenden 
anstelle der Eintrittsgelder und die 
Einnahmen aus dem Verkauf der Buch-
spende von Dr. Gerhard Raff erbrachten 
den stattlichen Erlös von fast 5000 Euro.

Di. Gerhard Raff (oben). 

Das Quantz-Trio (links).



5

seinem Projekt „Mirjam“ schon seit 
2008 an. Von der Schwangerschaft 
bis zum zweiten Geburtstag des 
Kindes erhalten Mütter Information, 
Beratung und die Gelegenheit zum 
Austausch in sozialpädagogisch be
treuten Gruppen. In einem Evalua
tionsprozess mit dem SkF-Bundes-
verband wurde die Qualität des 
Projektes überprüft und am Ende 
die Wirksamkeit des Konzeptes be-
stätigt. Am 15. Oktober 2013 erhiel-
ten die Vereinsverantwortlichen hier
für eine Auszeichnung überreicht. 
Sie dokumentiert, dass das Frühe-
Hilfen-Projekt nach der Rahmenkon
zeption des Bundesverbandes „Gu
ter Start ins Leben“ arbeitet und 
deren Qualitätskriterien erfüllt. Auch 
das Jugendamt Stuttgart hat die 

Mitgliederversammlung 2013 den 
SkF-Kristall aus Anlass ihres 25-jäh
rigen Dienstjubiläums und für ihre 
langjährigen Verdienste im Verein.

Elisabeth Maibach und 
Marianne Kassem verstorben  
Die CDU-Altstadträtin und ehemali-
ge SkF-Verwaltungsrätin Elisabeth 
Maibach verstarb am 24. Februar 
2013 im Alter von 92 Jahren in Stutt
gart. Frau Maibach war beim SkF 
ganz wesentlich für den Aufbau der 
Mutter-Kind-Gruppen im Rahmen 
des früheren Landesprogramms 
Mutter und Kind verantwortlich. Am 
22. Oktober 2013 verstarb Marianne 
Kassem, Vereinsmitglied und ehe
malige Mitarbeiterin, im Alter von 73 
Jahren in Pfullingen. Frau Kassem 
war 20 Jahre als Sozialarbeiterin in 
der Schwangerschaftsberatung tä-
tig, einige Jahre auch als Abtei-
lungsleiterin. Sie hat mit ganzem 
Herzen, Gottvertrauen und viel Ein

fühlungsvermögen ratsuchenden 
Frauen und ihren Familien kon-

krete Hilfe geleistet und da-
mit stets Mut gemacht 
für ein Leben mit Kind. 
Wir danken beiden en-
gagierten Frauen, die viel 

Wirkung der Hilfe anerkannt und das 
Projekt mit Aussicht auf Versteti-
gung für weitere zwei Jahre in die 
Förderung aufgenommen.

Auszeichnung mit dem SkF-Kristall 
des Bundesverbandes  
Zwei hochrangige Ehrungen, per-
sönlich überreicht durch die Vorsit-
zende des SkF-Bundesverbandes 
in Dortmund, erhielten zwei lang-
jährige hauptamtliche Beschäftigte. 
Für ihre über 20-jährige engagierte 
Tätigkeit als Sozialarbeiterin und als 
Bereichsleiterin in der Frauenwoh-
nungsnotfallhilfe wurde Ingrid Wies
ler im Rahmen ihrer Verabschiedung 
in die Altersteilzeit mit dem SkF-
Kristall ausgezeichnet. Geschäfts-
führerin Angela Riße erhielt bei der 

Von links: Angela Riße (Geschäftsführerin 
SkF), Dr. Petra Kleinz (Referentin Frühe Hilfen 
SkF-Gesamtverein), Marie-Therese Schaadt 
(Mitarbeiterin Mirjam)

Ingrid Wiesler (vorne links) mit Nachfolgerin 
Dagmar Schünemann (vorne rechts) und Team 2013
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Gutes bewirkt haben, und werden 
die Verstorbenen immer in guter Er-
innerung behalten.
 
Ausblick und Dank
Die Herausforderungen in der Kin-
der- und Jugendhilfe in Neuhausen, 
ganz besonders auch das Neubau-
vorhaben, werden den Verein in den 
nächsten Jahren besonders in An-
spruch nehmen. Aber auch die So-
zialarbeit steht durch neue Be-
darfslagen vor Herausforderungen, 
wie z.B. in der Schwangerschafts-
beratung durch die Zunahme an 
Ratsuchenden aus den Krisenge-
bieten und den Armutsregionen in 
Europa, vor allem aus Rumänien 
und Bulgarien, sowie aus afrikani-
schen Ländern. Die komplexe auf-
enthaltsrechtliche Situation, z.B. von 

Müttern aus Nicht-EU-Staaten, und 
die fehlenden Sprachkenntnisse er-
schweren oft den Beziehungsauf-
bau erheblich. Hier sind neue Hilfe-
konzepte gefragt.

Erfreulich ist, dass sich die Profis 
auf einen inzwischen breiten ehren-
amtlichen Unterstützerkreis verlas-
sen können, der auch im letzten 
Jahr weiter ausgebaut werden konn
te. Inzwischen sind über 123 Eh-
renamtliche im Verein aktiv.

Ihnen allen möchte ich an dieser 
Stelle von Herzen Dank sagen, aber 
nicht zuletzt auch unseren vielen 
Kooperationspartnern und -partne-
rinnen aus der Caritas, in den De-
kanaten, der Diözese, den Vereinen 
und Verbänden. Ohne dieses gute 

Miteinander könnten wir viele unse-
rer Leistungen so nicht erbringen.

Der Stadt Stuttgart, dem Landkreis 
Esslingen, dem Sozialministerium, 
der Diözese Stuttgart, dem Stadt-
dekanat, dem Förderverein „Zukunft 
für Kinder“ und den vielen Firmen, 
Einzelspenderinnen und -spendern 
gilt unser besonderer Dank für die fi
nanzielle Förderung unserer Dienste.

Wir vertrauen auch weiterhin auf 
Ihre Mithilfe und hoffen, Ihnen mit 
dem Jahresbericht wieder einen 
kleinen Einblick in unsere Dienste 
vermitteln zu können.  

Angela Riße,

Geschäftsführerin
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Ausblick und Dank

Von links: Doris Mehl (SKF), 
Therese Wieland (SKF),  
Eberhard Goll (Samariter
stiftung), Peter Hofer  
(2. Vorsitzender  
Kirchengemeinderat  
St. Petrus und Paulus),  
Alexander Kentsch 
(Siedlungswerk)  
und BM Ingo Hacker.  
Foto: Jörn Kehle
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Geistliche Begleitung

Schon bei der Vorbesprechung der Klostertage im Tagestreff kommt das Besondere 
der diesjährigen Freizeit zum Ausdruck: die Kerze brennt, ein Segen wird gespro-
chen. Die zwölf angemeldeten Frauen freuen sich auf Anregungen und Nahrung für 
ihre Seele und bringen ihre spirituellen Bedürfnisse ins Wort: in der Bibel lesen, er-
fahren, wie eine Nonne lebt, das Leben in einem Kloster erleben, miteinander und 
füreinander beten, gute Worte finden, am Glauben anknüpfen … Natürlich sind auch 
spielen, tanzen, singen und Gemeinschaft erleben bei den Erwartungen an die klös
terlichen Tage dabei.

Gemeinsam haben die Leiterin des 
Tagestreffs, Ingrid Wiesler, und die 
Geistliche Begleiterin, Susanne Her
zog, die diesjährige Freizeit für Be-
sucherinnen des Tagestreffs Fem
metastisch bewusst als Klostertage 
konzipiert. Dankbar sind wir über 
die Spenden der Kollekte des Frau-
enkreuzweges und die finanzielle 
Unterstützung, die unsere Vorsit-
zende Frau Wieland aufgetan hat. 
Bei den Vinzentinerinnen in Unter-
marchtal finden wir offene Türen für 
unser Projekt und sind gespannt, 
wie es bei den Frauen ankommt. 
Schon bald nach der Ausschrei-
bung sind die Plätze voll und die an
gemeldeten Frauen neugierig, was 
sie im Kloster erwartet.

Impulse und Gesprächsrunden in 
der Gruppe wechseln sich mit Erleb
nissen im Kloster und Zeit zur eige-
nen Verfügung ab. Wir treten als Ein
zelne und als Gruppe in die klöster-
liche Atmosphäre ein und erleben 

die Zugewandtheit und Wertschät-
zung des vinzentinischen Geistes, 
der im Kloster und Bildungshaus 
atmet. Die Gäste erleben, dass sie 
willkommen sind und jeder Gast mit 
seiner Eigenart und seinen Bedürf-
nissen würdevolle Beachtung be-
kommt.

Die Bibelstelle von der gekrümmten 
Frau begleitet uns, auch die Be-
schäftigung mit der Würde, die jede 
hat, egal, welche Päckchen sie mit-
bringt. Wir können abends herzhaft 
darüber lachen, wie schön alle mit 
ihren Kronen aussehen. Die Wande-
rung nach Obermarchtal wird zum 
Pilgerweg, den alle im eigenen Tem-
po bewältigen und dabei beglückt 
erleben, dass sie in Gemeinschaft 
länger und leichter als sonst unter-
wegs sein können. Und im Ab-
schlussritual beim klösterlichen La-
byrinth wird deutlich, wie schön 
diese Tage für die Frauen waren, vor 
allem die Erfahrung, willkommen zu 

sein und Achtung und Wertschät-
zung zu erfahren von den Schwes-
tern, von den Mitarbeiterinnen des 
Klosters und von der Gruppe. Die 
Augen strahlen, die Gesichter sind 
weich geworden, Freude und Ge-
lassenheit ist spürbar. Die Frauen 
haben ein Dach über der Seele er-
lebt. Sie fragen mich bei jedem Be-
such im Tagestreff: Wann gehen wir 
wieder ins Kloster? Es war sicher 
nicht das letzte Mal!  

Klostertage in Untermarchtal – Tage für die Seele

Dein Ort ist,
wo Augen dich ansehen.
Wo sich die Augen treffen,
entstehst du.

Von einem Ruf gehalten,
immer die gleiche Stimme,
es scheint nur eine zu geben,
mit der alle rufen. 

Du fielest,
aber du fällst nicht.
Augen fangen dich auf.

Es gibt dich,
weil Augen dich wollen,
dich ansehen und sagen,
dass es dich gibt.

Hilde Domin, Gesammelte Gedichte, 
S. Fischer Verlag Frankfurt a.M., 1987

Susanne Herzog,
Geistliche Begleiterin
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In den 100 Jahren ihres Bestehens hat sich die Kinder- und Jugendhilfe Neuhausen von einer Zentraleinrichtung mit  
ausschließlich stationären erzieherischen Hilfen zu einer Einrichtung entwickelt, die heute ein breites Spektrum an 
Unterstützungsleistungen für junge Menschen von ambulant bis stationär vorhält. Rund 150 Kinder und Jugendliche  

mit ihren Familien erhalten pro Jahr Hilfe und Begleitung. 

Trotz rückläufiger Bevölkerungszah
len ist die Inanspruchnahme der Hil-
fen zur Erziehung nicht zurückge-
gangen, sondern im Gegenteil stetig 
gestiegen. Dies ist ein Indiz dafür, 
dass der komplexer gewordene Pro
zess des Aufwachsens in unserer 
Gesellschaft heute in allen gesell-
schaftlichen Schichten zu Verunsi-
cherung, Überforderung und ver
stärktem Bedarf an erzieherischen 
Hilfen führt. Der Ausbau präventiver, 
niederschwelliger Erziehungshilfen 
mit gleichzeitiger Intensivierung der 
Elternarbeit ist daher eine wichtige 
Aufgabe für die Kinder- und Jugend
hilfe.

Als große Herausforderung sehen 
wir den flächendeckenden Ausbau 
der Ganztagesschulen und das Zu-
sammenspiel von Schulen und Ju-

gendhilfeträgern. Dies betrifft vor al
lem die Schnittstelle zwischen un-
seren Tagesbetreuungsangeboten in 
den Erziehungshilfestellen und dem 
Ganztagesbetrieb der Schulen. Noch 
ist unklar, welche Rolle den Jugend
hilfeträgern in diesem System zu-
kommen wird. Die bestehenden Ko
operationen und gewachsenen Be-
ziehungen zu den Schulen bieten 
eine gute Grundlage für die erfolg-
reiche Planung neuer Strukturen.

Neubau der Kinder- und Jugendhilfe 
Der geplante Neubau der Einrich-
tung wird in den nächsten Jahren 
einen großen Raum einnehmen. Kon
kret geplant sind zwei neue Wohn
gebäude, die bis 2018 erstellt werden 
sollen: ein Haus für die Wohn- und 
Betreuungsangebote von Mädchen 
und jungen Frauen mit Essstörun-
gen und ein weiteres Haus für die 
Wohngruppen sowie die Beratungs
räume der Erziehungsstelle FiND 
und des Betreuten Jugendwohnens. 
Bestehende Platzzahlen und An
gebote sollen weitgehend erhalten 
bleiben. Der Neubau ist Teil eines 
städtebaulichen Gesamtkonzeptes, 
dem sogenannten „Quartier für Ge-
nerationen“. Auf der Basis des im 
Jahr 2009 erstellten städtebaulichen 

Entwurfs sollen von den anderen 
Partnern der Planungsgemeinschaft 
Familieneigenheime (Gemeinde), ein 
Pflegeheim (Samariterstiftung) und 
eine Seniorenwohnanlage (Sied-
lungswerk) gebaut werden. Die Er-
weiterung der Kindertagesstätte der 
Kath. Kirchengemeinde St. Petrus 
und Paulus, die ebenfalls Bestand-
teil des Gesamtvorhabens ist, wur-
de bereits im Jahr 2013 umgesetzt.

Die Kinder- und Jugendhilfe Neu-
hausen hat im Verlauf ihrer Ge-
schichte viele Änderungen erlebt 
und stetig ihre Hilfen entsprechend 
den Erfordernissen der jungen Men
schen und ihrer Familien weiterent-
wickelt. Dies wird auch in Zukunft 
immer Richtschnur des Handelns 
bleiben: bedarfsgerechte Hilfe zu 
leisten auf der Grundlage eines 
christlich orientierten Wertehinter
grundes, um jungen Menschen bei 
dem Prozess des Erwachsenwer-
dens wirksam Halt und Stütze bie-
ten zu können, ganz nach dem Trä-
germotto „Da sein – Leben helfen.“ 

 

Siegfried Stark, Einrichtungsleiter

Angela Riße, Geschäftsführerin

Siegfried Stark

Angela RißeSc
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1903
Vorgeschichte und Gründungsidee

Freiin Mathilde von Dellingshausen 
(1854 bis 1920) gründete in Stuttgart 
mit anderen engagierten Frauen den 
„Rettungsverein vom Guten Hirten“. 

1910
Einweihung der ersten 

Heimeinrichtung: die Mutter-Kind-Ein-
richtung Paulusstift in Stuttgart

1912
Ein Traum wird wahr

Am 2. Oktober 1912 wurde die 82 Ar 
und 70 m² große Wiese mitten im 
Ortskern von Neuhausen für 13.950 
Mark gekauft. Der Bau eines Kin-
derheims beginnt.  

1914
Eröffnung des Kinderheimes St. Josef

Als der erste der drei geplanten Bau
abschnitte fertig war, zogen am 30. 
Juni 1914 zehn Franziskanerinnen 
aus Heiligenbronn in das für seine 
Zeit moderne Haus ein. Schneller 
als erwartet waren die 40 Säuglings
betten und die 20 Plätze für Klein-
kinder bis zu sechs Jahren belegt. 

1914 -1918
Der erste Weltkrieg

Genau vier Wochen nach der Eröff-
nung brach der 1. Weltkrieg aus. Die 
Kostgelder gingen nur spärlich ein. 
Lebensmittel waren äußerst knapp. 

1920-1922
Die Nachkriegszeit

Wegen Geld- und Lebensmittel
knappheit gingen die Schwestern in 
ihre Heimatgemeinden, wo sie Le-
bensmittel und Spenden sammelten. 
Die Nachfrage nach Plätzen stieg 
so stark an, dass nur noch Kinder 
bis zu drei Jahren betreut werden 
konnten. 

1927
Fertigstellung 

der baulichen Erweiterung
Damit die drei- bis sechsjährigen 
Kinder nicht mehr in andere Häuser 
verlegt werden mussten, beschloss 
der Vereinsvorstand 1924, das Kin-
derheim auszubauen. 

1941
St. Josef wird von 

der Gestapo beschlagnahmt
Das Haus wurde als Ausweichstelle 
für das fliegergeschädigte Olga-Kin
derkrankenhaus der Stadt Stuttgart 
eingerichtet. 

1946
Rückgabe

Das Kinderheim St. Josef wird von 
der Stadt Stuttgart an den Rettungs
verein zurückgegeben. Schnell war 
das Haus wieder voll belegt. Die 
Amerikaner übernahmen die Versor
gung mit Lebensmitteln. 

1953
Der Marienhof als Kinderheim und 

Wohnheim für Mutter und Kind
Im Frühjahr 1953 bot die Gemeinde 
Neuhausen dem Verein die ehema-
lige Gaststätte „Zum Jägerhof“ zum 
Kauf an, die unmittelbar neben St. 
Josef lag. Nach den Umbaumaßnah-
men wurde der Marienhof 1954 als 
Wohnheim für alleinerziehende Müt
ter mit 16 Wohneinheiten sowie als 
Kinderheim mit 28 Plätzen eröffnet. 

Chronik



1957
Neustrukturierung Marienhof

Die Mütter zogen mit ihren Kindern 
nach Stuttgart in das neue Paulus
stift. Der Marienhof wurde zu einem 
reinen Kinderheim umgestaltet. 

1967-1972
Umbau und Neuorientierung 

von St. Josef
Die Nachfrage nach Säuglings- und 
Kleinkindplätzen ging konstant zu-
rück, und so wurde eine neue Kon-
zeption erarbeitet. St. Josef sollte als 
Erziehungsheim auch ältere Kinder 
und Jugendliche aufnehmen können. 

1979
Zusammenführung

Aus St. Josef und Marienhof wurde 
„Kinder- und Jugendheim Neuhau-
sen“. Im gleichen Jahr war die Eröff-
nung der ersten Heilpädagogischen 
Tagesgruppe. 

10

1985
Start des Ausbildungsgangs zur Haus-

wirtschaftlich-Technischen-Helferin
Ab dem Jahr 2010 konnte die Aus-
bildung aufgrund der veränderten 
Bestimmungen der Agentur für Ar-
beit nicht mehr angeboten werden. 

1986
Verabschiedung der Ordensfrauen

72 Jahre lang, von 1914 bis 1986, 
lebten und arbeiteten in St. Josef 
Franziskanerinnen aus dem Mutter-
haus in Heiligenbronn bei Schram-
berg im Schwarzwald. Das Mutter-
haus hatte Nachwuchssorgen und 
konnte keine neue Oberin und kei-
ne Schwestern stellen, welche die 
Arbeit in Neuhausen hätten fortfüh-
ren können. 
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1989 -1992 
Großsanierung und Neubau 

der „Villa Kunterbunt“

1997
Weitere Differenzierung der Hilfen

Betreutes Jugendwohnen, Dezentra
le Wohngruppe und Verselbststän-
digungsgruppe kommen hinzu.

1998
Einstieg in die ambulanten Hilfen

Die erste Gruppe für Soziale Grup-
penarbeit startet im Scharnhauser 
Park. 

2001
Erziehungshilfestation „friz“ 

Erweiterung der ambulanten Ange-
bote durch die Einrichtung der ers-
ten Erziehungshilfestation „friz“ im 
Landkreis Esslingen.

Umfirmierung des Trägers 
Mit Beginn des Jahres 2001 firmier-
te der Träger zum Sozialdienst ka-
tholischer Frauen e.V. Diözese Rot-
tenburg-Stuttgart (SkF) um. 

2002
Wechsel der Einrichtungsleitung

Nach 25 Jahren übergab Günther 
Brauner die Leitung des Kinder- 
und Jugendheims an seinen Nach-
folger Siegfried Stark. 

2007
Intensive Sozialpädagogische 

Einzelbetreuung 
Intensive Sozialpädagogische Ein-
zelbetreuung sowohl für Kinder und 
Jugendliche als auch bald darauf für 
Familien (Intensive Hilfen für Fami
lien, kurz IHF) waren neue Angebo-
te im ambulanten Bereich.

2007
„Ariadne“

„Ariadne“, eine neue Wohngruppe für 
Mädchen und junge Frauen mit Ess
störungen, wurde eröffnet. 

2009
Grundlegende Neuplanung: 

das „Quartier für Generationen“

2011
Die „Junge Ariadne“

Das Angebot für Mädchen, die eine 
Essstörung entwickelt haben, wurde 
um eine neue Wohngruppe für Mäd
chen ab 12 Jahren erweitert. 

              Chronik
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2013
Entscheidung für Neubau

Der Träger entschloss sich nach lan
ger Vorplanungszeit, die in die Jah
re gekommenen Stammgebäude St. 
Josef und Marienhof neu zu bauen. 
Auf der Basis des im Jahr 2009 er-
stellten städtebaulichen Entwurfs 
sollen von den Partnern der Pla-
nungsgemeinschaft beginnend ab 
2015 zwei Neubauten der Kinder- 
und Jugendhilfe (SkF), Familienei
genheime (Gemeinde) und in der 
Folge ein Pflegeheim (Samariterstif-
tung) und eine Seniorenwohnanla-
ge (Siedlungswerk) gebaut werden. 
Die Erweiterung der Kindertages-
stätte der Kath. Kirchengemeinde 
St. Petrus und Paulus, ebenfalls 
Bestandteil des Gesamtvorhabens, 
wurde bereits im Jahr 2013 umge-
setzt. Das Gesamtprojekt „Quartier 
für Generationen“ soll spätestens 
Ende 2019 abgeschlossen sein.   

SkF
 Sozialdienst katholischer Frauen e.V.diözese rottenburg-Stuttgart

 Stöckachstraße 55
70190 Stuttgart 

Telefon 0711 925 62-50
Telefax 0711 925 62-66
E-Mail: info@skf-drs.de
www.skf-stuttgart.de

Bankverbindung 
Baden-Württembergische BankIBAN: DE40 6005 0101 0002 0181 00BIC: SOLADEST600

 SozialdienSt katholiScher Frauen e. V.diözeSe rottenburg-Stuttgart
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Im Jahr 1994 wurde der Förderverein „Zukunft für Kinder“ e.V. aufgrund der privaten Initi-
ative von Pia Groll-Bauer und der Vermittlung von Pfarrer Steinhart aus Köngen gegründet. 
Pfarrer Steinhart kannte die angespannte finanzielle Lage der Einrichtung. Die Einnahmen 
reichten knapp aus, um den laufenden Betrieb sicher zu stellen. Für Investitionen und die 
Realisierung neuer Projekte blieb kaum etwas übrig. 

Der Förderverein will für die Kinder und Jugendlichen schnelle und unbürokratische Hilfe 
leisten und dazu Angebote fördern, die eine positive Entwicklung unterstützen, für die aber 
keine anderen Kostenträger zuständig sind. So werden beispielsweise Freizeitmaßnah-
men finanziert, Therapien, Anschaffungen für die Ausbildung, Musikinstrumente oder der 
Umzug in die erste eigene Wohnung. Auch manche bauliche Maßnahme wäre ohne die 
Hilfe durch den Förderverein kaum möglich gewesen. 

Der Förderverein hat rund 300 Mitglieder. Für seine Arbeit erhielt er 1999 durch den 
damaligen Ministerpräsidenten Erwin Teufel die Auszeichnung „Vorbildliche kommunale 
Bürgeraktion“ und 2009 den Ehrenamtspreis „Starke Helfer“ der Esslinger Zeitung in 
Zusammenarbeit mit der Stiftung der Kreissparkasse Esslingen-Nürtingen. Wolfgang 
Jaudas, der seit 1995 dem Vorstand des Fördervereins angehört und bis 2007 den Vorsitz 
übernahm, wurde 2013 für seinen vielseitigen ehrenamtlichen Einsatz in der Gemeinde 
Neuhausen mit dem Verdienstkreuz am Bande ausgezeichnet.

20 Jahre Förderverein Zukunft für Kinder 

Mehr zur Geschichte der Kinder- und  
Jugendhilfe Neuhausen in unserer Festschrift  

„100 Jahre Kinder- und Jugendhilfe Neuhausen“. 
Bestellungen unter info@skf-drs.de.

Vorstand Förderverein 2014: v.l.n.r.: 
Joachim Ruf, Jutta Grünholz, Helmut Fröschle,  

Yvonne Löffelhardt, Myriam Ruf, 
Wolfgang Jaudas. Nicht im Bild: Hubert Hänle
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Hans-Jörg (kam als 16-Jähriger 
in die Kinder- und Jugendhilfe)
„Diese vier Jahre hier waren eigent-
lich das Beste, was mir passieren 
konnte. Es waren kurze Jahre, aber 
es waren richtig schöne und tolle 
Jahre. An den Wochenenden haben 
wir unsere Aktivitäten gehabt, wo 
man in der ganzen Gruppe oder mit 
drei, vier Leuten auf Tour gegangen 
ist. Das war schön. Es gab natürlich 
auch Situationen, wo du aus der Rei
he getanzt bist, da hast du dann 
nachher auch entsprechend gerade
stehen müssen. Aber das ist ja auch 
ein Lernfaktor… Um sechs, da muss
test du reinkommen zum Abend-
brot, da ging dann die Glocke. Das 
war Pflicht. Das gehörte auch zum 
Familiären dazu. Und dann war da 
ein großer Tisch, an dem alle Grup-
penmitglieder dasaßen zum gemein
samen Essen. Wenn man mit 12, 13 
Leuten am Tisch sitzt, ist das eine 
viel angenehmere Sache und: es 
schmeckt auch anders.“

Franzi (war 5 Tage alt, als  
sie nach St. Josef kam)
„Für mich war das Heimat. Ich kann
te ja nichts anderes. Aber es war 
gut, eigentlich durchweg gut, selbst 
als ich dann mal einen Hauswech-
sel machen musste … Also ich hat-
te an und für sich eine gute Kindheit 
… Es war wie in einer Großfamilie. 
Wir waren viel draußen … Für mich 
war immer im Vordergrund, einen 
guten Schulabschluss und eine Aus
bildung zu machen.“
 

Monika (zog mit 14 Jahren  
ins Betreute Wohnen)
„Bis ich mich eingewöhnt hatte, war 
es komisch, aber so war das ei-
gentlich die beste Hilfe, die ich bis-
her hatte. Ich hab meine Freiheiten 
gehabt, klar – auch meine Pflich-
ten… Ich wurde hier praktisch aufs 
Leben vorbereitet: wie teile ich mein 
Geld ein, wie wohne ich alleine. Es 
gab auch oft Gespräche: Wie ist 

das Zuhause, wie läuft es, funktio-
niert es, wo habe ich Schwierigkei-
ten? ... Man lernt unglaublich viel. 
Man wird ins alltägliche Leben be-
gleitet, man bekommt Unterstüt-
zung, wo man sie haben möchte, 
man wird ernst genommen. Ja, man 
wird einfach auch wahrgenommen. 
Und nicht eingeengt … Ja, es hat 
mir unglaublich viel gebracht, hier zu 
sein. Ich würde es wieder tun. Ich 
würde es auch jemandem empfeh-
len, dem es ähnlich ging wie mir ... 
Die Sicherheit war einfach da, dass 
immer jemand für einen da ist.“

Frau S. (sie und ihre Familie  
wurden mit der Intensiven Hilfe  
für Familien betreut)
„Ich habe mich geschämt, Hilfe zu 
suchen. Ich war ein Mensch, der 
nicht gewohnt ist, dass ihm jemand 
hilft. Doch ich war in dieser Zeit 
krank, sehr krank … Ich sage ehr-
lich: Ich weiß nicht, wo ich ohne 
diese Hilfe jetzt wäre. Ich bin dank-
bar, dass ich die Hilfe angenommen 
habe … Ich weiß jetzt, ich schaff es 
alleine, aber wenn irgendwas Schlim
mes ist, kann ich Hilfe holen. Das 
ist eine Medizin, die heilt mit Wor-
ten, nicht mit Medikamenten.“  

Zitate aus Interviews mit Ehemaligen

Hans-Jörg Krämer

Monika Schepper
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Im Laufe des Jahres 2013 gab es  
78 Anfragen für einen stationären 
Wohnplatz in einer der Wohngrup-
pen. Insgesamt kam es zu 50 Neu-
aufnahmen von jungen Menschen. 
Im gleichen Zeitraum wurden 45 jun
ge Menschen aus der Einrichtung 
entlassen. Dies sieht zunächst nach 
einer hohen Fluktuation im statio-
nären Bereich aus, kann bei genau-
erer Betrachtung aber durch den 
recht hohen Anteil an Inobhutnah-
men nach §42 SGB VIII etwas rela-
tiviert werden: 70 Prozent der neu 
aufgenommenen jungen Menschen 
kamen zunächst auf der Rechts-
grundlage einer Inobhutnahme in 
die Einrichtung.

60 Prozent der Neuaufnahmen wa-
ren Mädchen und junge Frauen. Drei 
der stationären Wohnangebote sind 
reine Mädchenwohngruppen, zwei 
davon, „Ariadne“ und „Junge Ariad-
ne“, sind Gruppen für Mädchen und 
junge Frauen mit Essstörungen. Über 
die Hälfte der Kinder und Jugendli-
chen, die neu aufgenommen wur-
den, kamen aus ihrer Herkunftsfami
lie (52 Prozent). 16 Prozent kamen 
aus Wohngruppen anderer Einrich-
tungen und 20 Prozent waren un-

begleitete minderjährige Flüchtlinge. 
Der Anteil junger Menschen mit Mig
rationshintergrund war mit 52 Pro-
zent auch deswegen hoch.

82,2 Prozent der aufgenommenen 
jungen Menschen wurden vom Ju-
gendamt des Landkreises Esslingen 
nach Neuhausen verwiesen. Hier 
zeigt sich die sozialräumliche Aus-
richtung der stationären Angebote. 
Ausnahmen sind die beiden Wohn-
gruppen für Mädchen und junge 

Innen- und Außenwohngruppen
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n Die Kinder- und Jugendhilfe Neuhausen bietet Wohnplätze mit Betreuung für Kinder 
und Jugendliche im Alter von 6 bis 18 Jahren an, darunter eine Mädchenaußen-
wohngruppe sowie zwei Intensivgruppen für Mädchen und junge Frauen mit Essstö-
rungen. Bis auf die Außenwohngruppen in Scharnhausen befinden sich alle Plätze in 
der Stammeinrichtung in Neuhausen.

Frauen mit Essstörungen. Hierher 
kommen Mädchen und junge Frau-
en aus dem ganzen Bundesgebiet. 

Zum Jahresende waren die Wohn-
gruppen mit 39 jungen Menschen 
sehr gut belegt. Das Durchschnitts-
alter lag bei 15,4 Jahren. Die meis-
ten Kinder und Jugendlichen (84,6 
Prozent) waren zwischen 13 und 17 
Jahre alt. 15,4 Prozent besuchten ein 
Gymnasium, 20,5 Prozent die Real-
schule, 23,1 Prozent eine Haupt- 
oder Werkrealschule und 7,75 Pro-
zent eine Förderschule. Die unbe-
gleiteten minderjährigen Flüchtlinge 
besuchten Integrationsklassen und 
Schulprojekte, die für diesen Perso
nenkreis zugeschnittene Angebote 
vorhielten. Nur ein junger Mensch 
hatte bereits die Schule beendet und 
befand sich in einem Praktikum.  

Marcus Delan,

Bereichsleiter
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Die Wohngruppe Marienhof ist bis-
her schon als Betreuungsangebot 
für Jugendliche konzipiert. Nun wer
den auch sogenannte integrierte 
Selbstversorgungsplätze angeboten. 
Konkret bedeutet dies, dass Jugend
liche ab 16 Jahren, die eine relative 
Selbstständigkeit in lebensprakti-
schen Dingen erreicht haben und  
ein ausreichendes Maß an Verläss-
lichkeit mitbringen, einen solchen 
Selbstversorgungsplatz beziehen 
können. 

Die Jugendlichen, die einen solchen 
Platz bewohnen, sind selbst für ihre 
Versorgung (Einkaufen, Kochen usw.) 

verantwortlich. Die Räume wurden 
mit einer Gemeinschaftsküche aus-
gestattet. Einige Renovierungsmaß
nahmen waren dafür erforderlich, 
doch nun kann das 
Konzept mit einer 
guten Ausstat-
tung praktisch 
weitergeführt 
werden.

In der Innenwohngruppe Marienhof lag der Fokus 2013 auf der konzeptionellen Dif-
ferenzierung des Angebots für Jugendliche. Ältere Jugendliche sollen lernen, sich 
selbst zu versorgen und so auf ein selbstständiges Leben vorbereitet werden. Im 
geschützten Rahmen der Einrichtung können sie dies erproben und festigen. Schon 
seit längerem gibt es in Neuhausen sogenannte Verselbstständigungsplätze. Nun 
sind die Plätze noch besser für Selbstversorger ausgestattet.

Die Jugendlichen, ihre Eltern, der 
Soziale Dienst und die Betreuer/-in
nen erleben die Umsetzung dieses 
Konzepts als qualitative Weiterent-
wicklung der Betreuung von Jugend
lichen in den stationären Wohngrup
pen.                               Helga Weis,

Bereichsleiterin

Innen- und Außenwohngruppen – Marienhof
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Ziel des bereits bestehenden Ar-
beitskreises Partizipation in der Kin
der- und Jugendhilfe Neuhausen ist 
es, Partizipation als gelebte Kultur 
im pädagogischen Alltag erlebbar 
und begreifbar zu machen. Eine Ein
richtungskultur wird entwickelt, die 
aktive Beteiligung fördert. Beteiligt 
sind Mitarbeiter/-innen aller Wohn-
gruppen, die Bereichsleitung sowie 
die benannte Vertrauensperson.

Um die Kinder und Jugendlichen in 
einem sehr frühen Stadium einzu-
beziehen, wurde das Jugendforum 
„JuPa“ ins Leben gerufen. Neben 
den Gruppenabenden ist das JuPa 
ein Ort, an dem sich junge Men-
schen beteiligen und Einfluss 
nehmen können. Das JuPa 
setzt sich zusammen aus 
Vertreterinnen und Vertre-
tern der Wohngruppen, ein-
zelnen Mitarbeitenden aus 
dem AK Partizipation und der 
Bereichsleitung. Bisher wurden 
die Themen Kinderschutz, Frei-

zeitaktivitäten, die Hausordnung und 
das Essen sowie Fragen zu Auf
gaben von Gruppensprechern bzw. 
-sprecherinnen und zu Gestaltungs
möglichkeiten einer Partizipations
struktur besprochen.

Ampel für den Kinderschutz
Begleitet durch die Universitätskli-
nik Ulm wird gegenwärtig ein Qua-
litätshandbuch für ein Kinderschutz
konzept in den Diensten des Cari-
tasverbandes und seiner Mitglieder
einrichtungen entwickelt. Damit soll 
ein gemeinsames Verständnis von 
Kinderschutz geschaffen werden. 
Auch die Kinder- und Jugendhilfe 
Neuhausen nimmt hieran teil. 

Kinderschutz und Partizipation

Kinder und Jugendliche haben das Recht auf Beteiligung an den sie betreffenden 
Entwicklungsprozessen. So steht es auch in der Erklärung zu den UN-Kinderrechten 
und im Kinder- und Jugendhilfegesetz. Die katholischen Jugendhilfeträger in der 
Diözese Rottenburg-Stuttgart werden ab 2014 in einem gemeinsamen Pilotprojekt 
geeignete Wege und Formen der Beteiligung in den Einrichtungen erproben, um 
wirksame Formen dauerhaft zu etablieren. Die Kinder- und Jugendhilfe Neuhausen 
hat bereits 2013 damit begonnen.

Die bestehenden Abläufe und Be-
dingungen in der Einrichtung wer-
den überprüft, um den Schutz für 
Kinder und Jugendliche noch wirk-
samer sicherstellen zu können. 

In Neuhausen hatten die Gruppen 
als erste konkrete Umsetzung den 
Auftrag, ein Plakat für eine soge-
nannte „Verhaltensampel“ zu erstel
len. Dabei geht es um Regeln zur 
Sicherstellung eines grenzenwah
renden Umgangs der Mädchen und 
Jungen untereinander und durch die 
Fachkräfte. Analog zu einer Ampel 
sollten drei Verhaltensbereiche im 
Gruppenalltag herausgearbeitet wer
den, die gewünscht werden (grün), 
die nicht zwingend erforderlich und 
diskutabel sind (orange) sowie Ver-
haltensweisen, die im Umgang mit-
einander gar nicht gehen (rot). Erste 
Entwürfe wurden in das Jugendfo-
rum eingebracht und die Ergebnis-
se diskutiert. Die Anregungen neh-
men die Gruppen zum Anlass, um 
weiter an den „Ampeln“ zu arbei-
ten. Ziel ist es, über die Beteiligung 
der jungen Menschen an Verhaltens-
regelungen im Gruppenalltag grenz
überschreitendes Verhalten zu mini-
mieren und die Akzeptanz für not-
wendige Regelungen zu erhöhen. 

Marcus Delan,

Bereichsleiter
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In der Wohngruppe Ariadne leben 
seit 2007 Mädchen und junge Frau-
en ab 16 Jahren. In der Regel sind 
von 13 bis um 20 Uhr Betreuerinnen 
da, sie bleiben jedoch nicht über 
Nacht. Auch aus diesem Grund 
mussten viele Anfragen von Mäd-
chen ab 12 Jahren abgelehnt wer-
den. So entstand die Idee zu der 
Gruppe „Junge Ariadne“, die im  
Juni 2012 eingerichtet wurde. In 
der „Jungen Ariadne“ gibt es einen 
relativ engen Betreuungsrahmen, 
Tag und Nacht sowie das ganze 
Jahr über. Die Gruppe ist für Mäd-
chen ab 12 Jahren offen, aber auch 
ältere Jugendliche bis 18 Jahre pro-

fitieren nach einem Klinikaufenthalt 
in Einzelfällen von diesem intensi-
ven Betreuungsrahmen. 

Ein Aufenthalt unter einem Jahr in 
der Ariadne oder Jungen Ariadne ist 
erfahrungsgemäß nicht sinnvoll. Gu
te Ergebnisse gibt es in der Regel, 
wenn die Mädchen und jungen Frau-
en zwischen zwei und drei Jahren da 
sein können. In der Therapie werden 
sie darin unterstützt, sich mit sich 
selbst auseinanderzusetzen: Was 
sind meine Entwicklungsthemen 
und Entwicklungsfragen? Warum 
habe ich eine Essstörung entwi-
ckelt? Wo will ich hin, was kann mein 

Für junge Frauen zwischen 16 und 21 Jahren, die an einer Essstörung leiden, bietet 
die Kinder- und Jugendhilfe Neuhausen seit 2007 Therapie und Begleitung in der 
Wohngruppe „Ariadne“. In dieser Zeit konnte die Einrichtung viele junge Frauen da-
rin unterstützen, ihre Ernährung zu verbessern und sich mit dem eigenen Körper 
wohl zu fühlen. Seit 2012 gibt es auch das Angebot der „Jungen Ariadne“ für Mäd-
chen ab 12 Jahren.

Weg sein? Das dann auszuprobie-
ren, ist die zweite Phase: für sich ei-
nen Lebensplan ohne Essstörung zu 
entwickeln. Die dritte Phase ist, sich 
zu stabilisieren. Es gibt dann auch 
die Möglichkeit, in einem Außenzim
mer zu wohnen, um sich zu verselbst
ständigen. Hier wohnen junge Frau-
en, die selbst einkaufen und kochen, 
aber immer die Möglichkeit zu Thera-
pie und Einzelgesprächen haben.
 
Die Mädchen kommen zu 95 Pro-
zent aus der Klinik. Viele haben eine 
jahrelange Geschichte mit der Ess-
störung hinter sich, Klinikaufenthal-
te, Zeiten zuhause, ambulante The-
rapien, Abstürze, wieder Klinik … 
Die Gruppen werden bundesweit 
belegt, es gibt aber einen süddeut-
schen Schwerpunkt. Wohngruppen 
mit diesem spezialisierten Angebot 
des SkF gibt es bundesweit nur 
sehr wenige.  

Wohngruppen Ariadne und Junge Ariadne
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Mit Pfeil und Bogen zum Erfolg
Was auf den ersten Blick kin-
derleicht aussieht, erfordert 
Ausdauer, Übung, menta-
les Training und den Wil-
len zur Veränderung. Es 
erfordert Kraft, den Bo-

gen zu span
nen, Selbstbe

herrschung und Selbst
kontrolle, den Bogen still 
zu halten, sowie Kon
zentration und Präzisi-
on, den Pfeil ins Ziel zu 
schießen.

Die Erfahrungen, die Kin-
der und Jugendliche mit 

dem Bogenschießen ma-
chen, sind wunderbare Meta-

phern für die Bewältigung von 
Situationen im Alltag, in Schule 

und Ausbildung. Wie beim Bogen-
schießen brauchen die Kinder und 
Jugendlichen auch in ihrem meist 
sehr belastenden Alltag eine gute 

Balance zwischen Geist und Kör-
per, Konzentration und Gelassen-
heit, Spannung und Loslassen. Zu 
lernen, wie sie sich auf ein Ziel fo-
kussieren können, was sie an inne-
rer Haltung benötigen, um in ihrem 
Leben voranzukommen, ist häufi-
ges Thema in den Betreuungen. 

Das Bogenschießen mit seiner Wir-
kung auf den Körper und die Psy-
che ist eine äußerst sinnvolle Unter-
stützung für Kinder und Jugendliche 
mit Konzentrationsschwäche, An-
triebslosigkeit, Diskoordination, Be
wegungsmangel oder Hyperaktivi-
tät. Beim Schießen mit Pfeil und 
Bogen wird die Wahrnehmung ge-
fördert. Auch das bewusste Erleben 
von Spannung und Entspannung, 
von zielgerichteter Konzentration ist 
sehr hilfreich für die Persönlichkeits
entwicklung. 

Bogenschießen befriedigt einen Ur-
instinkt: Treffen. Der erfolgreiche 
Schuss gibt dem Schützen ein ab-
solutes Hochgefühl. Bogen, Pfeile 
und Scheibe haben einen so hohen 
Aufforderungscharakter, dass in der 
Regel kaum Motivationsarbeit ge-
leistet werden muss, die Kinder und 
Jugendlichen an das Bogenschie-
ßen heranzuführen.  

Berthold Echle

Seit einigen Jahren üben sich Mitarbeitende vom BJW/ISE/IHF-Team zu-
sammen mit Kindern und Jugendlichen im Bogenschießen, sowohl 

in den Einzelbetreuungen als auch bei Gruppenaktivitäten. 
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Gesellschaft für Erziehungshilfe (GfE)

Das ambulante Angebot wurde ge-
meinsam von der Kinder- und Ju-
gendhilfe, der Stiftung Jugendhilfe 
aktiv und dem Sozialen Dienst des 
Kreisjugendamtes entwickelt und 
trägt dazu bei, für die Betroffenen 
schnelle und unbürokratische Hilfe 
zu erhalten. Getragen wird der Dienst 
von der Gesellschaft für Erziehungs
hilfe (GfE), einer Kooperation zwi-
schen der Kinder- und Jugendhilfe 
Neuhausen und der Stiftung Jugend
hilfe aktiv.

2013 wurden durch die GfE-Mitar
beiter/-innen 17 junge Menschen be
treut. Das Alter der betreuten Ju
gendlichen lag schwerpunktmäßig 
bei 15 Jahren. Das Team war sehr 
gut ausgelastet und die Hilfe ist 
auch weiterhin stark nachgefragt. 
Die durchschnittliche Wartezeit zwi-
schen Anfrage und Beginn der Hilfe 
liegt bei 88 Tagen. 

Von April 2012 bis September 2013 
führte Manuela Theiss (damals Mas
terstudentin an der Hochschule Ess
lingen) eine Evaluation der ISB durch. 
Die Erhebung wurde anhand von 
Fragebögen gemacht, die an ehema
lige begleitete Jugendliche und jun-
ge Erwachsene geschickt wurden. 

Anschließend wurden Interviews mit 
drei jungen Erwachsenen geführt. 
Erhoben werden sollte die Sicht-
weise der jungen Menschen auf die 
Hilfe, die zum Teil ja schon einige 
Jahre zurücklag, außerdem sollte die 
Wirksamkeit der eingesetzten Me-
thodik überprüft werden.

Befragt wurden junge Menschen, 
die im Zeitraum der Jahre 2004 bis 
2010 begleitet worden sind. Insge-

Für Kinder und Jugendliche, die durch die herkömmlichen Hilfen nicht mehr erreicht 
werden können, besteht seit 2001 in der Stadt Esslingen die Möglichkeit der soge-
nannten „Intensiven Sozialpädagogischen Begleitung“ (ISB). Diese Hilfen richten 
sich an junge Menschen im Alter von 12 bis 17 Jahren mit ihren Familien in Krisen-
situationen. 

samt konnten 111 Fragebögen ver-
sandt werden. Der Rücklauf betrug 
25,53 Prozent. Die Erhebung mach-
te deutlich, dass die Merkmale der 
Intensiven Sozialpädagogischen Be
gleitung durchaus als positive Maß
nahme wahrgenommen werden. Vor 
allem der angebotene Raum, den 
die jungen Menschen für sich und 
ihre Anliegen nutzen konnten, so-
wie die vertrauensvollen Beziehun-
gen zur begleitenden Person schei-
nen für die positiven Erfahrungen 
bedeutsam gewesen zu sein. Der 
gesamte Fachartikel kann auf der 
Homepage der GfE unter www.gfe-
esslingen.de gelesen werden.  

Das GfE-Team

  Selda Aydogan, 
 Annika Weber 
und Alexander Mack
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Erziehungshilfestation FiND
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Die Erziehungshilfestation FiND mit Standorten in Filderstadt, Neuhausen und Den-
kendorf betreut durchschnittlich 37 bis 38 Kinder im Alter zwischen 6 und 14 Jahren 
in Zusammenarbeit mit dem Kreisjugendamt. Dazu kommen bis zu 60 weitere Kin-
der, die die offenen Angebote der Erziehungshilfestellen besuchen. 

Die Erziehungshilfestelle bietet Ein-
zelbetreuung, Gruppenbetreuung, 
Freizeitangebote, schulische Hilfe-
stellungen, Elternarbeit und Zusam
menarbeit mit der Schule sowie als 
Ergänzung offene Angebote im Ge-
meinwesen. Die Kinder kommen am 
Nachmittag zu den Gruppenangebo
ten. Wesentliche Ziele der pädago-
gischen Arbeit mit den Kindern sind 
das Lernen von sozialen Kompe-
tenzen, die Stärkung des Selbstbe-
wusstseins und die Förderung von 
eigenverantwortlichem Handeln.

Heilpädagogisches Reitprojekt
2013 führte die Erziehungshilfestel-
le Neuhausen/Denkendorf auf einem 
Bauernhof zwischen Neuhausen und 
Wolfschlugen ein heilpädagogisches 
Reitprojekt durch. Verteilt auf drei 
Termine in den Herbstferien, waren 
die Betreuer/-innen mit den Kindern 
auf einem Bauernhof bei den Pfer-
den. Dort beschäftigten sie sich 
hauptsächlich mit dem Pony „Mimi“. 
Die Kinder konnten das Pony strie-
geln, führen, satteln, füttern und 
natürlich reiten. Sie hatten großen 

Spaß und probierten sich beim Um
gang mit dem Pony aus. 

Ein so großes und beeindrucken-
des Tier alleine führen zu können, 
stärkt das Selbstbewusstsein, da 
die Kinder sich als selbst wirksam 
erleben. Alle Kinder konnten sich da
rauf einlassen und sich ohne Angst 
auf das Pony setzen. Dabei strei-
chelten sie es und genossen die 
Wärme, den Geruch und die rhyth-
mischen Bewegungen des Ponys. 
Ein Mädchen sagte nach dem Rei-
ten: „Das ist wie neu geboren sein!“, 
strahlte über das ganze Gesicht 
und wirkte sehr befreit. Nach dem 
Reiten und Spielen mit dem Pony 
führten die Kinder es gemeinsam 
vom Reitplatz und versorgten es 
noch einmal mit Streicheleinheiten, 
Absatteln, Striegeln und Leckerlis. 
Anschließend war es Zeit, das Pony 
gemeinsam auf die Koppel zu brin-
gen. Sehr witzig war, als sich das 
gerade geputzte Pony im Matsch 
auf der Koppel wälzte. Da hatten al
le etwas zum Lachen und ein schö
ner Nachmittag ging zu Ende.  
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Erziehungshilfestation Filderstadt

*Namen geändert

Mit der Erziehungshilfestelle Rosenstraße in Filderstadt-Bernhausen hat die Kinder- 
und Jugendhilfe Neuhausen sehr zentral gelegene Räumlichkeiten. Die Erziehungs-
hilfestelle ist für die Kinder und ihre Eltern sehr gut erreichbar. Vielfältige und offene 
Angebote sind dadurch möglich.

Jeden Freitag treffen sich nach der 
Schule rund zehn Kinder von 8 bis 
12 Jahren in der Rosenstraße. Es 
wird gemeinsam Mittag gegessen, 
anschließend gibt es ein Freizeit-
programm. Der Schwerpunkt liegt in 
diesem Schuljahr auf „Bewegung“. 
Die Gruppe geht regelmäßig in die 
Sporthalle, besucht Aktiv-Spielplät
ze oder geht schwimmen.

Konnten z.B. vor 15 Jahren bundes
weit noch mehr als 90 Prozent aller 
Einschulkinder schwimmen, sind es 
laut einer Statistik der DLRG heute 
gerade noch rund 65 Prozent – Ten-
denz sinkend. Von 21 Kindern, die 
in Zusammenarbeit mit dem Jugend
amt in die EHS kommen, können 
derzeit fünf nicht schwimmen, d.h. 
knapp ein Viertel, besser als die all-
gemeingültige Statistik! Aber das ist 
nur eine Momentaufnahme. Beim 
Sport sieht das Ergebnis schon ganz 
anders aus. Von 21 Kindern der EHS 
besuchen in Filderstadt lediglich 
fünf einen Sportverein. Viele haben 
schlechte Erfahrungen gemacht. Sie 
fliegen raus, haben keine Ausdauer, 
erfahren Ausgrenzung oder haben 
wenig Frustrationstoleranz. Im Sport 
geht es häufig um Leistung und da 
bleiben viele auf der Strecke.

Kindersportschule für 
Grundschulkinder 
Sport hat in den Familien der betreu
ten Kinder einen sehr unterschiedli-
chen Stellenwert. Während z.B. Ja-
kob* nach der Gruppe jedes Mal 
überpünktlich abgeholt wird, um 
von der Mutter gleich im Anschluss 
zum Handball gebracht zu werden, 
besucht Ferdinand* keinen Verein. 
Sein Vater, der von der Familie ge-
trennt lebt, möchte unbedingt, dass 

Ferdinand Fußball spielt. Aber Fer-
dinand, der wenig Selbstwertgefühl 
besitzt, nur schlecht verlieren kann 
und sehr zerbrechlich wirkt, hat kein 
Interesse an Fußball. Da kommt die 
Idee auf, Ferdinand bei „KISS“ an-
zumelden. Das ist ein Sportangebot, 
das zweimal wöchentlich stattfin-
det und das Ferdinand selbststän-
dig zu Fuß erreichen kann. KISS – die 
Kindersportschule für Grundschul-
kinder unter der Leitung ausgebil-
deter Sportpädagogen und Sport-
pädagoginnen – ist ein ganzheitli-
ches Angebot. Die Kinder entwi
ckeln Teamgeist, lernen Regeln ein
zuhalten und es wird ihnen Freude 
am Sport vermittelt.

Der Vater stellte sich zunächst da-
gegen, doch Ferdinands Mutter un-
terstützte die Idee und bemühte 
sich um Beihilfen, um das nicht ganz 
preiswerte Angebot finanzieren zu 
können. Ferdinand ist inzwischen an
gemeldet, er geht gerne hin und es 
kamen auch keine Einwände vom 
Vater mehr. Andere Eltern müssen 
für sportliche Betätigung noch ge-
wonnen werden. Denn es ist unum-
stritten, dass Bewegung die körper
liche und geistige Entwicklung ei-
nes Kindes unterstützt.  

Ellen Micheel 
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Paulusstift im Überblick

Das Paulusstift gliedert sich in die Bereiche Wohngruppe, Appartementhaus und Be-
treutes (Einzel-)Wohnen für Alleinerziehende sowie das Kinder- und Familienzen-
trum mit Kindertagesstätte und angegliedertem Elterntreffpunkt.

Im Mutter-Kind-Bereich mit insgesamt 
38 Plätzen (bezogen auf die Mütter) 
bietet das Paulusstift Schwangeren 
und Alleinerziehenden mit Kindern 
unter sechs Jahren Wohnraum und 
Unterstützung, orientiert am indivi-

duellen Bedarf. In der Kin-
dertagesstätte mit 93 Plät-
zen werden Kinder von null 
bis sechs Jahren betreut. 
Unser Kinder- und Famili-
enzentrum bietet ein offe-
nes Angebot für Familien.

Im Jahr 2013 wurden im 
Mutter-Kind-Bereich insge
samt 47 Alleinerziehende 
mit ihren Kindern und in 

der Kindertagesstätte 111 Kinder be
treut. Mit einem differenzierten An-
gebot wird versucht, dem persönli-
chen Bedarf der Alleinerziehenden 
gerecht zu werden. In der Kinderta-
gesstätte finden Kinder eine kind-
gerechte Umgebung. An den Ange-

boten im Cafébereich des Kinder- 
und Familienzentrums haben 2013 
insgesamt 2455 Eltern und 3505 
Kinder teilgenommen. 

Im Jahr 2013 gab es verschiedene 
Dienstjubiläen zu feiern. In der Kin-
dertagesstätte beging Tanja Bren-
ner ihr fünfjähriges Jubiläum. Sie 
zeigt bei der Betreuung der Klein-
kinder stets ein hohes Maß an Ein-
fühlungsvermögen und Engagement 
und wird den Bedürfnissen unserer 
Kleinen sehr gut gerecht. Stefanie 
Bagli ist seit fünf Jahren in der Wohn
gruppe für Mutter und Kind tätig. Sie 
verfügt über umfangreiches Fach
wissen und handelt stets sehr struk
turiert, selbstständig und mit hohem 
Engagement. 

Ilse Ostertag ist seit 20 Jahren Haus
wirtschaftsleiterin. Sie sorgt stets da
für, dass die Räume gepflegt sind, 
die Mittel wirtschaftlich eingesetzt 

werden und Bewohnerinnen und 
Kinder alles haben, was sie benöti-
gen. Engagiert unterstützt wird sie 
dabei von Stana Djukic und Joachim 
Meyer. Frau Djukic ist seit zehn Jah-
ren für die Hausreinigung und die 
Wäschepflege verantwortlich. Die 
gelernte Schneiderin wird ihrem Auf-
gabengebiet mehr als gerecht. Der 
gelernte Elektriker Joachim Meyer 
ist seit fünf Jahren für die Haus-
technik zuständig. Er versieht seine 
Aufgaben umsichtig und mit großem 
persönlichem Einsatz. Allen Mitar
beiter/-innen, insbesondere den Ju
bilarinnen und dem Jubilar, gilt un
ser Dank für den unermüdlichen und 
engagierten Einsatz.

Auch „Die Berger Hocketse“ hat be
reits eine kleine Tradition. Neben 
Parkheim Berg, Männergesangsver
ein, Berger Bürger Verein, Kirchen-
gemeinden, Kindervilla Berg, evang. 
Kindergarten und Aki Raitelsberg 
waren 2013 weitere Mitwirkende wie 
die „Berger-Kleiderkirche“ und das 
„Atelier Baur“ dabei. Am 11. Juli 2014 
findet die nächste Hocketse statt. 
Alle Eltern, Freunde und Förderer 
des Paulusstiftes sind dazu herzlich 
eingeladen.  

Heidi Nagler, 

Einrichtungsleiterin 

Paulusstift

• 	Wohngruppe für Mutter und Kind
• 	Trainingswohnen für Alleinerziehende
• 	Appartementhaus für Alleinerziehende
• 	Betreutes (Einzel-)Wohnen für 
	 Alleinerziehende
• 	Kinder- und Familienzentrum mit 
	 Kindertagesstätte (KiFaZ)

Von Kindertagesstätte und Elterntreff zum Kinder- und Familienzentrum
Unter diesem Motto feierten wir am 24. April mit einem bunten Fest die offizielle Umbe-
nennung. Nach einem Grußwort von Isabel Fezer, Sozialbürgermeisterin der Stadt Stuttgart, 
zeigten ehrenamtliche Mitarbeiterinnen, Eltern und der Kinderchor humorvoll, was sie unter 
einer lebendigen Zusammenarbeit unter dem Dach des KiFaZ verstehen. Zum Ausklang 
konnten sich die Gäste in den Räumen der Kindertagesstätte an Spielstationen ausprobie-
ren und sich über die inhaltlichen Schwerpunkte und Angebote des KiFaZ informieren.

Heidi Nagler, 
Einrichtungsleiterin
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Wohngruppe für Mutter und Kind	

Die Wohngruppe bietet intensive sozialpädagogische Rund-um-die-Uhr-Betreuung 
für Schwangere und junge Mütter ab 14 Jahren, die aufgrund sozialer, emotionaler, 
familiärer und persönlicher Probleme Unterstützung benötigen, psychische Proble
me haben oder drogenabhängig waren bzw. in einem Substitutionsprogramm sind. 

2013 lebten insgesamt 24 Mütter mit 
ihren Kindern in der Wohngruppe. 
Von den Müttern waren zehn min-
derjährig. Es fanden 13 Einzüge, 
neun Auszüge, zwei Umzüge ins Trai
ningswohnen und ein Umzug ins Ap
partementhaus statt. Ein Kind wur-
de in eine Pflegefamilie gegeben.

Stärkung der elterlichen Kompetenz
Besondere Aufmerksamkeit richte-
ten die Mitarbeiterinnen der Mutter-
Kind-Wohngruppe im Berichtsjahr 
auf die Weiterentwicklung der An-
gebote zur Stärkung der elterlichen 
Kompetenz. Bei mehreren Klausur-
tagen unter dem Motto „Mama-Talk“ 
wurde die Entwicklung der Babys 
im ersten Lebensjahr genau betrach
tet. Ziel ist es, die Anleitung der Müt
ter hinsichtlich Versorgung, Förde-
rung und Erziehung zu überarbei-
ten und durch das Gruppenangebot 
„Mama-Talk“ zu ergänzen. 

Regelmäßige Angebote für die Frau
en gibt es natürlich schon länger. 
Donnerstagvormittags findet bei-
spielsweise für die jungen Mütter 
ein Kochkurs statt, bei welchem sie 
lernen, gesunde und schmackhafte 
Mahlzeiten für sich und ihre Kinder 
zu kochen. 

Babymassage – 
Mutter-Kind-Bindung intensivieren
Ein anderes wöchentliches Angebot 
ist die Babymassage für Babys ab 
der sechsten Lebenswoche. Dabei 
werden die jungen Mütter in ent-
spannter Atmosphäre durch eine 
ausgebildete Babymassage-Kurs
leiterin angeleitet, ihr Baby zu mas-
sieren und mit ihm in Kontakt zu 
treten. 

Ein wichtiger Aspekt ist hierbei, die 
Mutter-Kind-Bindung zu intensivie
ren. Die Mütter lernen aber auch 
z.B. eine spezielle Kolik-Massage, 
die die Bauchschmerzen bei Koli-
ken deutlich reduzieren kann und 
somit sowohl zur Entspannung der 
Kinder als auch zur Entspannung 
der Mütter führt.

Prager-Eltern-Kind-Programm
Ein für alle Mütter verpflichtendes 
Angebot sind die regelmäßigen  
PEKiP-Stunden (Prager-Eltern-Kind-
Programm), die von einer neuen Mit
arbeiterin der Wohngruppe mit PE-
KiP-Zusatzausbildung geleitet wer-
den. Mit Spiel und Spaß wird dabei 
die Freude des Kindes an Bewe-
gung geweckt. Die gezielten Anre-
gungen unterstützen die Entwick-

lung des Kindes während des ersten 
Lebensjahres. Ein weiterer wichtiger 
Aspekt ist es auch hierbei, die Mut-
ter-Kind-Bindung zu intensivieren.

Ein wichtiges Angebot ist auch die 
videogestützte entwicklungspsy-
chologische Beratung (EPB), die 
ebenfalls regelmäßiger Bestandteil 
der Arbeit mit Mutter und Kind ist. 

  
Monika Pfisterer,

Tina Bleicher 



Viertägige Freizeit auf dem Land

Wie jedes Jahr war die viertägige Freizeit auf dem Land 
sowohl für die jungen Mütter als auch für die Kinder ein 
ganz besonderes Erlebnis. Bei schönstem Sonnenschein 
begann der Kurzurlaub Anfang September 2013 im Feriendorf 
Gomadingen. Nach einer aufregenden Zug- und Busfahrt 
stärkten sich Mütter, Kinder und Betreuerinnen zunächst 
mit selbstgemachtem Kartoffelsalat und Würstchen. Danach 
wurde die Zeit genutzt, um die Gegend zu erkunden. 
Einige vergnügten sich auf dem Spielplatz, andere 
nutzten das nahege- legene Schwimmbad mit 

Sonnenterrasse. Schon 
beim ersten gemeinsa-

men Abendessen wa-
ren alle in fröhlicher 

Urlaubsstimmung. 

Am zweiten Tag unternahmen alle zusammen nach 
dem Frühstück einen ausgedehnten Spazier-
gang zum Gestüt Marbach. Die Kinder und 
auch die Mütter waren begeistert von den 
stattlichen Tieren, die sich geduldig am Rand 
der Koppel streicheln ließen. Die nostalgische 
„Albbahn“ brachte alle Ausflügler wieder 
zurück ins Feriendorf. Abends, als alle Kinder 
im Bett waren, vergnügten sich die Mamas beim 
Kegeln.

Am dritten Tag konnten die jungen Mütter den Vormittag ohne 
ihre Kinder bei einem Stadtbummel in Reutlingen genießen. 
Während dieser Zeit wurden die Kinder von den Betreuerin-
nen versorgt. Als die Mamas mit vollgepackten Einkaufstüten 
zurückkehrten, waren die Kinder schon vom Mittagsschlaf 
aufgewacht und so konnten alle gemeinsam zur Ledo-Ranch 

starten. Hier durften die Kinder ein paar Runden auf 
den zutraulichen Ponys reiten. Mit zufriede-
ner und glücklicher Miene marschierten alle 
zurück zum Feriendorf und ließen den Tag 
nach einem Abendessen mit frisch Gegrilltem 
bei einem Spieleabend ausklingen. 

Und dann war der Urlaub auch schon wieder 
vorbei. Die Frauen waren zwar alle froh, 
bald wieder zuverlässigen Handyempfang zu 
haben, hätten jedoch ihre Auszeit vom Alltag 
gerne noch verlängert.
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Wohngruppe für Mutter und Kind	



Im Appartementhaus wohnen volljäh-
rige Schwangere und Alleinerziehende, 
die die Grundversorgung für sich und ihr 
Kind übernehmen können. 

Häufige Gründe für den Einzug sind:
•	 Trennung/Scheidung
•	 Wohnungsnot/-verlust
•	 Belastung durch die 
	 alleinige Erziehung
•	 finanzielle Probleme

Frauen, die aufgenommen werden 
möchten, sollten daran interessiert 
sein, an ihrer persönlichen Entwick-
lung und einer beruflichen Perspek-
tive mitzuarbeiten. Auch eine Offen
heit für gemeinschaftliches Woh
nen mit anderen Alleinerziehenden, 
u.a. aus anderen Kulturen und Her
kunftsländern, sollte gegeben sein.

Die pädagogische Arbeit baut so-
wohl auf Einzelberatungen als auch 
auf Gruppenangeboten auf. In den 
regelmäßig stattfindenden Einzel-
gesprächen werden unterschiedli-
che Themen besprochen und die 
Frauen können sich orientieren, wie 
es für sie weitergeht. 

Vielfältige Gruppenangebote
Die Gruppenangebote finden zu
sammen mit dem Betreuten Einzel-
wohnen statt. Angebote sind: ge-
meinsames Frühstücken, Kaffeetrin
ken und Kreativangebote. Außerdem 
können die Frauen eigene Themen 

vorschlagen, die dann aufgegriffen 
und angeboten werden. Jahreszeitli
che Feste werden gemeinsam ge-
feiert. 

Auch ganz praktische Dinge wurden 
angegangen. Der gemeinsam von 
den Frauen genutzte Innenhof wurde 
im Verlauf des vergangenen Jahres 
regelmäßig „bearbeitet“. Dazu zähl-
ten Unkraut jäten, Pflanzen aussu-
che, kaufen und einpflanzen. So wur
de eine Atmosphäre geschaffen, in 
der sich sowohl die Kinder als auch 
die Mütter gerne aufhalten.

Als verpflichtendes Angebot für alle 
betreuten Frauen gibt es die Haus-
versammlung. Hier geht es um In-
formationen, Anliegen der Frauen, 
themenbezogene Angebote, Wün
sche und Ideen. Dies alles dient 
dazu, dass die Frauen gestärkt 
werden, ihre Interessen bewusst 
zu vertreten und dass im Haus 
eine gute Atmosphäre herrscht. 
Zu einer Hausversammlung 
wurde eine Referentin einge-
laden, die die Frauen rund 

um das Thema Ernährung für Ba
bys und Kleinkinder sensibilisierte. 

Da 2013 viele Frauen mit Säuglin-
gen im Appartementhaus wohnten, 
konnte hausintern ein PEKiP-Kurs 
angeboten werden. Durch die regel
mäßigen Termine entstand ein enge
rer Kontakt zwischen den Frauen. 
Ein Teil der Gruppe meldete sich 
gemeinsam zu einer einwöchigen 
Alleinerziehenden-Freizeit an, die im 
September am Bodensee stattfand.  

Brigitte Mosmann,

Petra Cichos
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Das Paulusstift bietet neben der Rund-
um-die-Uhr-Betreuung von Mutter und 
Kind in der stationären Wohngruppe auch 
Betreuung in Wohnungen außerhalb der 
Einrichtung an. 2013 konnten über das 
Betreute Einzelwohnen zwölf Frauen mit 
ihren Kindern unterstützt werden. Der 
Bedarf an betreuten Wohnplätzen für 
Mutter und Kind nahm 2013 zu. Fehlender 
Wohnraum war ein großes Hindernis bei 
der zeitnahen Aufnahme.

Das Betreute Einzelwohnen nach 
§19 SGB VIII richtet sich an volljäh-
rige Schwangere und Alleinerziehen
de mit mindestens einem Kind un-
ter sechs Jahren, die die Grundver-
sorgung für sich und ihr(e) Kind(er) 
übernehmen und unter Anleitung ei
nen Haushalt führen können. Die Be
treuung erfolgt in einer eigenen Woh
nung oder in Wohnungen in unmit-
telbarer Nähe zum Paulusstift, die 
vom Träger zur Verfügung gestellt 
werden. 

Die Frauen werden beraten und kön
nen an Gruppenangeboten teilneh-
men. Grundlage für die Beratung ist 
ein gemeinsam mit den Beratungs-
zentren des Jugendamtes erstellter 
Hilfeplan. In Krisen- und Notsituati-
onen kann die Alleinerziehende je-
derzeit, d.h. rund-um-die-Uhr, mit 
ihrem Kind ins Paulusstift kommen.

Schwerpunkte der Hilfe sind die Be
gleitung während der Schwanger-
schaft und der Vorbereitung auf die 
Geburt, die Unterstützung bei der 
Pflege und Erziehung des Kindes, 
Beratung der Mutter bei der Ent-
wicklung und Stabilisierung der ei-
genen Persönlichkeit, der Alltags-
strukturierung und bei der Aufnah-
me bzw. Fortführung einer schuli- 
schen oder beruflichen Tätigkeit. Zur 
Förderung der Mutter-Kind-Bezie-
hung finden individuelle Spieleinhei
ten mit Mutter und Kind statt. Frau-
en mit Säuglingen bzw. sehr kleinen 
Kindern können die PEKiP-Angebo
te sowie Informations- und Spiel-
kreise nützen.

Die Gruppenangebote finden ge
meinsam mit den Bewohnerinnen 
des Appartementhauses statt. Zu-
dem nehmen alle Frauen verpflich-

tend an den vierteljährlich stattfin-
denden Hausversammlungen teil. 

Das Betreute Wohnen nach §§ 67ff 
SGB XII ist ein Betreuungsangebot 
für volljährige Schwangere und al-
leinerziehende Mütter mit Kindern 
bis zu sechs Jahren, die sich in be-
sonderen sozialen Schwierigkeiten 
befinden, wie z.B. Wohnungslosig-
keit, Sucht oder psychische Beein-
trächtigung. Die Finanzierung erfolgt 
über das Sozialamt. Auch hier ist die 
Grundlage der Arbeit ein gemeinsam 
erstellter Hilfeplan. Im Vordergrund 
steht hier die Arbeit mit der Frau 
selbst. Die sozialpädagogische Be-
ratung und Betreuung der Frau er-
folgt zumeist über Hausbesuche.  

Viktoria Färber-Rößler, Silke Fischer, 

Barbara Kraus
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Kinder- und Familienzentrum (KiFaZ)

Seit September 2012 gibt es das KiFaZ 
– das Kinder- und Familienzentrum im 
Paulusstift. Am 24. April 2013 wurde der 
Übergang vom Elterntreff zum KiFaZ ge-
feiert.

Das KiFaZ im Paulusstift ist eine 
Kombination aus Kindertagesstätte 
und einem vielfältigen Angebot für 
Familien. Kinder und Eltern finden 
hier einen Lebensbereich, in dem sie 
sich wohlfühlen und ihre individuel
len Wünsche einbringen können. Die 
Grundlagen dafür wurden vom ge-
samten Team erarbeitet, bestehend 
aus Erzieherinnen, Sozialpädago
ginnen, Heilpädagoginnen und Ab-
solventinnen des Studienganges 
Frühkindliche Bildung. Bezugneh-
mend auf die Rahmenvereinbarung 
der Stadt Stuttgart für Kinder- und 
Familienzentren wurden schließlich 
mehrere Projektziele vereinbart. Da
zu gehören der Ausbau und die In-
tensivierung von Kooperationen, die 
Entwicklung neuer Angebote und 
die Neugestaltung des Übergangs 
von der Kita zur Grundschule.

Die Kindertagesstätte – 
Kern des Familienzentrums
In der Kindertagesstätte werden in 
sieben Gruppen insgesamt 93 Kin-
der im Alter von acht Wochen bis zu 
sechs Jahren betreut. Neben den 
beiden Krippengruppen für Kinder 
von einem bis drei Jahren mit je-
weils zehn Kindern, werden Kinder 

ab acht Wochen bis 18 Monaten in 
einer Gruppe mit acht Kindern be-
treut. In drei weiteren Gruppen ist 
Platz für jeweils 15 Kinder zwischen 
einem und sechs Jahren und in ei-
ner weiteren Gruppe für 20 Kinder 
im Alter von drei bis sechs Jahren.

Früh war erkennbar, dass eine er-
folgreiche individuelle Förderung der 
Kinder nur möglich ist, wenn das 
ganze System Familie einbezogen 
wird. Um die Erziehungspartner-
schaft mit Eltern intensiver leben zu 
können, haben 2013 vier Erzieherin
nen eine Weiterbildung zur Elternbe-
gleiterin abgeschlossen. Diese Zu-
satzqualifikation im Rahmen des 
Programms „Elternchance ist Kin
derchance – Elternbegleitung der 
Bildungsverläufe der Kinder“ vom 
Bundesministerium Familie, Senio-
ren, Frauen und Jugend befähigt 
die Erzieherinnen, Eltern stärker in 

die Bildungsprozesse ihrer Kinder 
einzubeziehen. 

Auch räumlich gab es 2013 Verän-
derungen. Schon länger bestand 
der Wunsch, Gruppenräume zu tau-
schen, damit die Gruppen alters
bezogen besser zusammenarbeiten 
können. Der dafür notwendige Um-
bau wurde 2013 genehmigt und 
während der Sommerferien umge-
setzt. Beide Krippengruppen für Kin
der von einem bis drei Jahren sind 
jetzt auf einer Etage untergebracht, 
und eine altersgemischte Gruppe 
für Kinder von einem bis sechs Jah-
ren teilt sich ein Stockwerk mit der 
Gruppe für drei- bis sechsjährige 
Kinder.  

Martina Koch-Krauß, 

Bereichsleitung

Marie-Therese Schaadt (links) 
und Svenja Gruß.
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KiFaZ Café

Seit März 2013 ist das KiFaZ Café an 
allen fünf Wochentagen geöffnet. 
Dank ehrenamtlicher Mitarbeiterin-
nen werden jetzt an fünf Tagen wö-
chentlich der Cafébetrieb und ein ab
wechslungsreiches Programm ange
boten. Neben den langjährigen eh
renamtlichen Unterstützerinnen sind 
neue Ehrenamtliche bereit, ihre Kom
petenzen einzubringen. 

Das Café Team, zu dem auch einige 
Kita-Mütter gehören, kann nun an 
zwei Tagen in der Woche im Rahmen 
des Offenen Cafés Eltern mit ihren 
Kindern dazu einladen, sich in fami
lienfreundlicher Atmosphäre krea-

tiv zu betätigen und dabei Kontakte 
zu anderen Familien zu pflegen. 
Dienstags werden im „Café Kreativ“ 
einfache Bastelarbeiten angeleitet, 
donnerstags glühen die Strick -und 
Häkelnadeln im „Strickcafé“. Weite-
re feste Programmpunkte sind der 
Zumba- & Salsa-Kurs, die spanische 
Krabbelgruppe, der Spanischkurs für 
Eltern und das Freitagsfrühstück. 

Abgerundet wurde das Programm 
auch im vergangenen Jahr durch 
Vorträge aus den Bereichen Pflege, 
Ernährung, Gesundheit und Erzie-
hung. Neu sind zwei niederschwel
lige Beratungsangebote durch die 

Die Zusammenarbeit zwischen Kita und Café ist enger geworden. Kita-Eltern betei-
ligen sich zunehmend an der monatlichen Programmgestaltung im Café und nützen 
die Angebote des KiFaZ Cafés. Erstmals wurden Erfahrungen mit einer gemeinsamen 
Jahresplanung gemacht.

hauptberuflichen Mitarbeiterinnen 
des KiFaZ Cafés. Bei der „Elternbe-
ratung“ und dem Angebot „Kaffee 
und Formulare“ können Eltern ohne 
Voranmeldung im Rahmen des of-
fenen Cafés Fragen zur Erziehung, 
Entwicklung und Pflege und zu so-
zialrechtlichen Themen ansprechen. 
Auch Vier-Augen-Gespräche sind 
möglich. 

Die musikpädagogischen Kurse, die 
von der renommierten Tanz- und 
Musikschule Stuttgart für zwei- bis 
sechsjährige Kita-Kinder durchge-
führt werden, haben einen festen 
Platz im Wochenablauf. Neu einge-
führt wurden Kinder-Yogakurse.  

Marie-Therese Schaadt
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In den sanierten Räumen des Tages
treffs für Frauen in der Heusteig-
straße konnte der Betrieb zur „Nor-
malität“ übergehen. Die anstehenden 
Personalwechsel gelangen reibungs
los und brachten „frischen Wind“ 
ins Team. Theresa Klaiber nahm zum 
Jahresbeginn die Vertretung der sich 
in Mutterschutz- und Elternzeit be-
findenden Martina Hilsenbeck auf, 
somit das Team um eine motivierte 
junge Kollegin komplettiert wurde. 
Barbara Jawara konnte zum Jahres
beginn auf ihre 20-jährige Dienstzu
gehörigkeit zurückblicken. 

Des Weiteren war Anfang März be-
reits der Arbeitsbeginn von Dagmar 
Schünemann, die als Nachfolgerin 
von Ingrid Wiesler im Sommer die 
Bereichsleitung nahtlos antreten 
konnte. Dadurch wurde die Überga
be gut ermöglicht. Ingrid Wiesler 
feierte ihren Abschied in den Ruhe-
stand furios mit den Besucherinnen 
des Tagestreffs und ihren Kollegin-
nen. Vom SkF erhielt sie als Aner-
kennung für ihr großes Engagement 
den SkF-Kristall. 

Nachdem es nicht gelang, die leer 
stehende Etage in der Heusteig-
straße als Büroräume zu vermieten, 
wurde ein Konzept im Rahmen des 

Betreuten Wohnens nach § 67 SGB 
XII entwickelt, die Einzelzimmer woh
nungslosen Frauen zur Verfügung zu 
stellen. Aufgrund der großen Woh
nungsnot, insbesondere für allein
stehende Frauen, wurde das Kon-
zept sowohl von den Kooperations-
partnerinnen als auch vom Sozial-
amt der Stadt Stuttgart begrüßt. 
Ausschließlich über Spenden wur-
de die Ausstattung und Möblierung 
der „Frauen-Wohn-Zimmer“ ermög
licht. Im November konnte die erste 
Bewohnerin einziehen.

Auch im Betreuungsverein ist ein 
Personalwechsel erfolgt. Zu Beginn 
des Jahres nahm Tina Binder ihre 
Arbeit auf. Sie hat sich rasch einge-
arbeitet, so dass sich die bisherige 

Kontinuität fortsetzen konnte. Die 
Herausführung aus der Betreuung 
ist bei einigen Menschen gelungen, 
im Bericht wird ein eindrücklicher 
Fall geschildert. 

In der Schwangerschaftsberatung 
war die Verarmung vieler Familien 
ein weiterhin nachhaltiges Thema. 
Insbesondere bei alleinerziehenden 
Frauen besteht das Armutsrisiko 
seit nahezu 20 Jahren unverändert. 
Hier gibt es dringenden Handlungs
bedarf auf Seiten der Politik. 

Die Projekte im Rahmen der Frühen 
Hilfen erfahren großen Zulauf, ins-
besondere das Projekt Familienpa-
tenschaften. Hoch motivierte ehren
amtliche Patinnen begleiten belastete 
Familien auf Zeit. Daher war der 
Stellenwechsel der Projektleiterin im 
Sommer eine Veränderung, die gut 
aufgefangen werden musste. Mit 
dem Einsatz zweier Beraterinnen, 
die ihren Stellenumfang erweiter-
ten, gelang eine gute Lösung, die 
gleichzeitig auch die Schnittstelle 
zur Schwangerschaftsberatung bie
tet und Synergieeffekte ermöglicht.

 

Christa Reuschle-Grundmann, 

Abteilungsleiterin

Offene Dienste im Überblick

Probleme als Chancen zu betrachten und Schwierigkeiten zu nutzen, um neue  
Wege zu gehen, das waren die Prämissen, unter denen die Arbeit der Offenen  
Dienste 2013 stand.

Christa Reuschle-Grundmann, 
Abteilungsleiterin
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Wie in den vergangenen Jahren wa-
ren Fragen zu sozialen und wirt-
schaftlichen Hilfen für Schwangere 
häufigster Anlass, die Beratungs-
stelle aufzusuchen. Immer öfter wer
den in der Beratung komplexe Fälle 
mit vielfältigen Problemlagen ver-
zeichnet. Existenzsicherung in ma-
terieller Not und Armut ist ein we-
sentlicher Teil der Arbeit. Fehlender 
und ungeeigneter Wohnraum, vor 
allem für Familien mit mehreren Kin
dern, sowie steigende Mieten und 
Energiekosten belasten die Klientel 
besonders.

Migration
Eine Herausforderung für die sprach
liche und fachkompetente Bera
tungsarbeit ist die stetig wachsen-
de Zahl der Klientinnen mit Migra

Die finanzielle Situation der meisten Familien, die Rat suchen, ist schwierig. Insbe-
sondere Frauen und Familien, die ALG II beziehen, haben für ihre Kinder immer  
weniger Geld zur Verfügung. Sie sind von nahezu allen Leistungen für Familien aus-
geschlossen. Auf die Leistungen des ALG II werden alle Transferleistungen wie Kin-
dergeld, Elterngeld, Betreuungsgeld und Unterhaltszahlungen als „Einkommen“ 
angerechnet und somit wieder abgezogen. In der Öffentlichkeit ist dies oft nicht 
bekannt, es besteht ein unrealistisches Bild dieser Lebenssituation. Die Schere zwi-
schen Arm und Reich geht massiv weiter auseinander.

tionshintergrund. Die Zahl der Mig-
rantinnen aus den neuen EU-Län-
dern, vor allem aus Rumänien und 
Bulgarien, stieg kontinuierlich an. 
Ohne finanzielle Existenzsicherung, 
Wohnraum und Krankenversiche-
rung flüchten diese Frauen, zum Teil 
auch Analphabetinnen, aus ihrer 
Armutssituation. Sie kommen in oft 
schlechter gesundheitlicher und 
psychischer Verfassung in die Be-
ratung. 

Auch aus afrikanischen Ländern 
kommen immer mehr Frauen nach 
Deutschland. Nicht nur aufenthalts-
rechtliche Fragen oder die medizini-
sche und versicherungsrechtliche 
Versorgung sind zu klären. Es feh-
len oftmals Grundlagenkenntnisse 
über das Leben und die (Spiel-)Re-
geln in Deutschland. Durch die Be-
ratungsarbeit kann bestenfalls eine 
psychische Stabilisierung und emo
tionale Unterstützung der Frauen er
möglicht werden. Zum einen gilt es, 
Kommunikationsprobleme zu über
winden und zu vermitteln, zum ande
ren gibt es eine Vielfalt an Problemen 
zu bearbeiten, angefangen von feh-
lender Krankenversicherung bis hin 
zum Umgang mit Traumatisierung 
durch Erfahrungen im Heimatland 
oder auf der Flucht. Dolmetscherin
nen können hier nur begrenzt helfen 
und die Distanz bleibt bestehen. 

Schwangerschaftsberatung
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Beratungszahlen
1081 (Vorjahr:1061) Frauen und Paare wurden 2013 beraten, davon nutzten neun 
(Vorjahr: 24) den Zugang über die E-Mail-Beratung. Es gab insgesamt 2643 (Vorjahr:2522) 
Beratungen. Sowohl die Anzahl der Fälle als auch die Anzahl der Gespräche sind leicht ge-
stiegen. Darin spiegelt sich die Zunahme der umfangreicheren Beratungen mit komplexen 
Problemstellungen wider.

Beraterinnen Margret Kaimer (links) 
und Maria Schneider-Vega
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Wohnen
In der Beratung stehen die Berate-
rinnen immer wieder vor schwer 
aushaltbaren und nicht (schnell) 
lösbaren Problemsituationen. Die 
Wohnungssituation ist für viele Kli-
entinnen angespannt. Sie haben 
häufig bereits ohne das erwartete 
Kind zu kleine Wohnungen oder 
unzureichende Wohnverhältnisse. 
Auf dem regulären Wohnungsmarkt 
sind viele Familien ohnehin chan-
cenlos, da sie meist nicht über si-
chere unbefristete Arbeitsverträge 
und entsprechende Einkommen ver-
fügen. Unterbringungen in Notun-
terkünften und Sozialhotels sind 
leider keine Seltenheit mehr, um 
Obdachlosigkeit von Frauen mit 
Babys zu verhindern. Die gestiege-
nen Energiepreise führen überdies 
häufig in die Schuldenfalle und füh-
ren Familien, die keine finanziellen 
Rücklagen haben, vermehrt in die 
Überschuldung.

Frühe Hilfen
Im Rahmen der Frühen Hilfen gibt 
es in Stuttgart inzwischen vielfältige 
Angebote. Es bestehen gute Koo
perationen mit Familienhebammen. 
Ferner konnten Frauen in eine Grup
pe des SkF-Projektes „Mirjam“ ver-
mittelt oder durch eine Familienpa-
tin begleitet und unterstützt werden. 
Seit Oktober 2011 läuft das Projekt 

„Sonnenkinder“ im Bereich der Frü-
hen Hilfen als Kooperationsprojekt 
zwischen dem Marienhospital, der 
St. Anna-Klinik, dem Caritasverband 
für Stuttgart – Bereich Jugendhilfe – 
und dem SkF mit der Schwanger-
schaftsberatung. Eine Beraterin der 
Schwangerschaftsberatung mit ei-
nem Stellenumfang von 50 Prozent 
nimmt bereits in der Klinik Kontakt 
mit schwangeren und frisch ent-
bundenen Frauen auf und führt die 
Beratung bei Bedarf weiter.

Psychische Erkrankungen, Fehl-
geburten, Risikoschwangerschaften 
Der Anteil der Frauen, die wegen 
psychischer Belastungen in die Be-
ratung kamen, hat zugenommen. 
Während der Schwangerschaft und 
nach der Geburt sind manche Frau-
en durch Krisen und Depressionen 
belastet. Durch die Sensibilisierung 
werden Risikofaktoren oder erste 
Anzeichen in der Beratung schnel-
ler erkannt. Gespräche und Vermitt-
lung entlastender und unterstützen
der Hilfen helfen, die Belastungssi-
tuation zu entspannen. Einige Frau-
en wurden intensiv begleitet, die 
schon mehrere Fehl- oder Totgebur-
ten hatten und dadurch sehr ängst-
lich und verunsichert waren. „Risiko
schwangere“ brauchen ebenfalls ei-
nen Raum, um ambivalente Gefühle 
auszudrücken und zu verarbeiten. 

Prävention
Die Beraterinnen haben die Chan-
ce, ihre Klientinnen so zu beraten 
und zu unterstützen, dass Krisen 
und Probleme im Zusammenhang 
mit Schwangerschaft und Geburt, 
Familiengründung und der ersten 
Zeit mit dem Baby gar nicht entste-
hen oder aber in einem frühen Sta-
dium minimiert werden können. Da
bei wird ressourcen- und lösungs
orientiert gearbeitet. Dazu gehören 
auch die Vermittlung von vorbeugen
den Maßnahmen und Projekten wie 
die Frühe-Hilfen-Angebote, die Zu-
sammenarbeit mit externen und SkF-
Diensten wie der Mutter-Kind-Ein-
richtung „Paulusstift“ sowie die Ko
operation mit anderen Beratungs-
stellen freier Träger (z.B. Schuldner-
beratung, Migrationsberatung) oder 
dem Jugendamt.  

Das Team der

Schwangerschaftsberatung

Das Team der Schwangerschaftsberatung (v.l.n.r. oben:  
Anna Madler, Verwaltung, Dorothea Hagmann, Bereichsleiterin,  
Katja Walterscheid, unten: Christine Nagel-Kaufmann,  
Henriette Hummel, Judith Brasch, Regine Ulrich, Susanne Lier



Die Mirjam-Teilnehmerinnen können 
sich neben dem Austausch in den 
zweiwöchentlichen Gruppentreffen 
bei allen akut auftretenden Proble-
men an ihre Gruppenleiterin wen-
den. Bei Bedarf wird der Kontakt zu 
anderen Beratungsstellen vermittelt. 
Auch Hausbesuche gehören zur Pro
jektarbeit. Der regelmäßige Kontakt 
der Teilnehmerinnen zur Gruppen-
leiterin und untereinander trägt dazu 
bei, die oft überfordernde Situation 
als unerfahrene Mutter mit Säugling 

Im Frühe-Hilfen-Projekt Mirjam erhalten werdende Mütter in Belastungssituationen 
Unterstützung. Sie werden auch in der Zeit nach der Geburt des Kindes weiter be-
treut und beraten. 2013 wurden in zwei Gruppen insgesamt 20 Frauen begleitet, die 
von ALG II lebten oder ein entsprechend geringes Einkommen hatten.
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Frühe Hilfen – Projekt Mirjam

zu entschärfen und die sensible Be
ziehung zwischen Mutter und Kind 
positiv zu beeinflussen.

Die inhaltlichen Angebote im Jahr 
2013 berücksichtigten insbesonde-
re Fragen und Informationen zur Pfle
gekompetenz und zum gelungenen 
Beziehungsaufbau zwischen Mutter 
und Kind. Ein weiterer Schwerpunkt 
waren finanzielle Themen und die 
zahlreichen Anträge, die in dieser Le
bensphase gestellt werden müssen. 

Berufliche Perspektiven
Ein wichtiges Ziel im Projekt Mir
jam ist die Auseinandersetzung der 
Frauen mit ihren beruflichen Per
spektiven. Alleinerziehende Frauen, 
die sich in Elternzeit befinden und 
rasch wieder auf ihren Arbeitsplatz 
zurückkehren möchten, haben in 
der heutigen Arbeitswelt schlechte 
Chancen. Um von ALG II unabhän-
gig zu sein, müssten sie in Vollzeit 
arbeiten. Dies wird vom Arbeit
geber in der Regel auch erwartet. 
Es ist nahezu unmöglich, eine Teil-
zeitstelle zu erhalten, die mit den 
Betreuungszeiten einer Kita kom-
patibel ist.  

Svenja Gruß, 

Marie-Therese Schaadt
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Auszeichnung für das Projekt Mirjam
Unser Frühe-Hilfen-Projekt Mirjam erhielt am 15. Oktober 2013 eine Auszeichnung vom 
SKF-Bundesverband im Rahmen des Konzeptes „Guter Start ins Leben“. In einem Evalua-
tionsprozess wurde zusammen mit dem Bundesverband die Qualität des Projektes Mirjam 
überprüft und die Wirksamkeit des Konzeptes bestätigt.



Ein Fallbeispiel
Eine junge Frau aus dem indischen Teil Kaschmirs zog während ihrer Schwangerschaft zu ihrem hier studierenden Ehemann. Das junge Paar 
suchte die Schwangerschaftsberatung des SkF auf. Die Beraterin bemerkte bald, dass hinter der Unsicherheit und Ängstlichkeit der jungen 
Frau eine Traumatisierung im Herkunftsland durch Verfolgungs- und Gewalterfahrungen stand. Das junge Paar war in Deutschland auf sich 
alleine gestellt. Die Beraterin sorgte für eine therapeutische Begleitung der jungen Frau. Eine Familienhebamme wurde gefunden und die 
Familienpatin begann kurz nach der Entbindung mit ihrem Einsatz. Seither kommt sie wöchentlich, hilft bei der Versorgung des Babys, geht 
mit Mutter und Kind spazieren und unterstützt beim Einkaufen und Deutschlernen. Vor allem aber ist sie der jungen Frau eine willkommene 
Gesprächspartnerin, die aus ihrem eigenen Erfahrungsschatz als Mutter Sicherheit und Anregungen für den Umgang mit dem Baby vermittelt. 
Langsam kann die junge Frau zu ihrer eigenen Stärke zurückfinden. 

33

Die Familienpatinnen besuchen in 
der Regel einmal wöchentlich die 
Familie. Die Aufgaben der Ehrenamt
lichen reichen von Gesprächen über 
gemeinsame Freizeitgestaltung und 
kurzzeitige Kinderbetreuung bis zu 
Begleitung und Unterstützung bei 
Behördengängen. Bis Ende 2013 
fand der SkF für insgesamt 34 Fa-
milien eine Patin. 29 Patinnen waren 
aktiv.  

Die positiven Rückmeldungen sind 
zahlreich, sowohl von dankbaren Fa
milien als auch von den ehrenamt-
lichen Patinnen, die große Freude  
an ihrer Aufgabe haben. Bei regel-
mäßig stattfindenden Patinnentref-
fen nutzen die Ehrenamtlichen die 
Möglichkeit zum Austausch mit an-
deren Patinnen. Die Koordinatorin-
nen sind bei Fragen, Problemen und 
Konflikten in den Familien jederzeit 

Im Frühe Hilfen-Projekt „Familienpatenschaften auf Zeit“ erfahren angehende Eltern 
und junge Familien Unterstützung im Alltag. Seit März 2011 sind ehrenamtlich enga-
gierte Patinnen auf Zeit im Einsatz, um Schwangere, junge Mütter und Familien bei 
der Bewältigung ihrer Aufgaben zu unterstützen.

ansprechbar. Regelmäßige Schulun
gen werden angeboten. 

Patinnen als „Kulturdolmetscherinnen“
Etwa zwei Drittel der Familien, die 
sich seit Beginn für eine Familien-
patenschaft interessierten, hatten 
einen Migrationshintergrund. Vor al-
lem die Mütter bewegen sich tradi-
tionell im häuslichen Umfeld und le
ben teilweise sehr isoliert. Hier sind 
Patinnen als „Kulturdolmetscherin-
nen“ oft die ersten, mit denen Müt-
ter Deutsch üben und sprechen 
konnten und so die ersten Schritte 
in die „fremde“ Kultur wagten.

Im Juli 2013 wechselte die Projekt-
koordinatorin Margit Schilling den 
Arbeitsplatz, ihre Nachfolgerinnen 
sind Margret Kaimer und Katja Wal-
terscheid. Ende 2013 zeichnete sich 
die Verlängerung des erfolgreichen 

Projektes um weitere zwei Jahre ab. 
Das dreijährige Projekt Familienpa-
tenschaften war bis zum 28. Febru-
ar 2014 befristet und wurde über  
die Aktion Mensch und die Diözese 
Rottenburg-Stuttgart gefördert. Eine 
Anschlussförderung über städtische 
Mittel und Bundesmittel konnte in-
zwischen sichergestellt werden, so 
dass der SkF das gefragte Angebot 
weiterführen kann.  

Margret Kaimer, 

Katja Walterscheid

Frühe Hilfen – Projekt Familienpatenschaften

Einige der engagierten 
Familienpatinnen.
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Der Tagestreff Femmetastisch bie-
tet Frauen in schwierigen Lebens
situationen eine Grundversorgung. 
Der tägliche warme Mittagstisch fin
det große Resonanz, viele der Be-
sucherinnen kommen schon seit 
Jahren regelmäßig. Die Besucherin
nenzahl ist weiter gestiegen. 

Viele der Besucherinnen erhalten 
Sozialgeld oder Arbeitslosengeld II. 
Häufig haben die Frauen psychische 
Erkrankungen und können kaum auf 
soziale Netzwerke oder tragfähige 
Beziehungen vertrauen. Sie brau-
chen Beschäftigung, Tagesstruktur 
und einen Rückzugsort von ihrem 
oft schwierigen Alltag. Vielen steht 
zudem kein normaler Wohnraum zur 
Verfügung. Die neuen Bäder und 
Duschen, die Waschmaschinen und 

Trockner, die PCs und Nähmaschi-
nen werden viel und gerne genutzt. 
Auch der Kleidershop mit gut erhal-
tener gespendeter Kleidung ist ein 
Besucherinnenmagnet. Der Ruhe-
raum, der den Frauen eine zusätzli-
che Möglichkeit zum Rückzug und 
eine Tagesschlafmöglichkeit bietet, 
wurde neu eingerichtet. 

Die Angebote am Nachmittag dienen 
zur Strukturierung des Alltags und 
bieten den Frauen neue Erfahrungen 
und Erlebnisse. Gemeinsame Aus-
flüge, Sprachkurse, Gymnastik, Ge-
dächtnistraining oder Kreativange-
bote stehen auf dem Programm.

Ohne ehrenamtliche Mitarbeiterin-
nen wäre dies nicht leistbar. Ihre 
Zeit und Geduld, ihre Tatkraft und 

Die Wohnungsnotfallhilfe für Frauen des Sozialdienstes katholischer Frauen fußt auf 
zwei Säulen: dem Tagestreff Femmetastisch und dem Betreuten Wohnen für Frauen 
mit besonderen sozialen Schwierigkeiten nach § 67 SGB XII. Beide Angebote ergänzen 
sich und sind im System der Stuttgarter Wohnungsnotfallhilfe ein fester Bestandteil. 

Wohnungsnotfallhilfe für Frauen – Tagestreff Femmetastisch
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Flexibilität, ihre Herzenswärme und 
ihr Engagement waren auch 2013 
von unschätzbarem Wert. 

Viele kleine und große Spenden tra-
gen dazu bei, den Tagestreff als Ort 
zu gestalten, an dem die Frauen 
auftanken, sich erholen und Kraft 
schöpfen können. Besonderer Dank 
gilt der Firma Hochland, der Firma 
Hafendörfer und der Familie Ragoß
nig aus der Markthalle. Ein kosten-
loses Abendessen für die Besuche-
rinnen bei der Weihnachtsfeier wur
de durch die Zuwendung des Be-
zirksbeirats Mitte möglich. Über 120 
Frauen kamen, wurden verköstigt 
und konnten ein ausgezeichnetes 
Programm genießen, das zum Groß
teil von den Schülerinnen der 9. 
Klasse des St. Agnes Gymnasiums 
unter Leitung von Sr. Ina Franziska 
gestaltet wurde.

Das Sommerfest 2013 war gleich-
zeitig auch ein Abschied. Die bishe-
rige Bereichsleiterin Ingrid Wiesler 
verließ den SkF in den wohlverdien-
ten Ruhestand.  

Dagmar Schünemann, 

Bereichsleiterin
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In Stuttgart bezahlbaren Wohnraum 
zu finden, ist vor allem für Frauen 
im Leistungsbezug und in schwieri-
gen Lebensumständen fast unmög
lich. Es war deshalb für eine Platz-
zahl-Aufstockung notwendig, neben 
der Betreuung auch gleichzeitig eine 
Wohnmöglichkeit zur Verfügung zu 
stellen. Seit dem Umbau unserer Ta-
gesstätte „Femmetastisch“ und dem 
Auszug des Caritasverbandes stand 
die zweite Etage leer. Mit kleinen 
Änderungen konnten vier anspre-

chend möblierte Einzelzimmer ge-
schaffen und an Frauen befristet 
untervermietet werden, die Interims
wohnraum benötigen, da sie (noch) 
keinen Anspruch auf einen Wohn-
berechtigungsschein haben und 
nahezu chancenlos bei der Woh
nungssuche sind. Die Bewohnerin-
nen haben auf ihrer Etage eine ge-
meinschaftliche Küche und Sani-
tärräume und sie können die kom-
plette Infrastruktur des Tagestreffs 
nutzen. 

Im Betreuten Wohnen nach § 67 SGB XII werden Frauen mit besonderen sozialen 
Schwierigkeiten entweder im Individualwohnraum oder in vom SkF angemietetem 
Wohnraum betreut. Um dem Bedarf an Übergangswohnraum für Frauen in Stuttgart 
gerecht zu werden, wurde die Platzzahl um vier weitere Plätze erhöht. Insgesamt 
stehen nun 16 Plätze im Betreuten Wohnen zur Verfügung. Hinzu kommen Plätze im 
Begleiteten Wohnen, die es den Frauen erleichtern sollen, sich sukzessive aus der 
Betreuung in ein selbstständiges Leben und Wohnen weiterzuentwickeln. 

Daten, Zahlen, Fakten
Im Jahr 2013 lebten insgesamt 16 
Frauen im betreuten und beglei
teten Wohnen. Drei Frauen zogen 
aus Aufnahmehäusern und Not-
übernachtungen in die neuen Zim-
mer in der Heusteigstraße. Bei über 

Die Geschichte der Frau Z.
„Im Februar 2013 wurde mir fristlos gekündigt. Durch das Arbeitsgericht Stuttgart wurde zwar festgestellt, dass diese Kündigung nicht 
gerechtfertigt war, aber die Zahlung des Arbeitslosengeldes I begann erheblich verzögert. Eine erste Zahlung erhielt ich Anfang Juni 2013, 
bis dahin war ich komplett mittellos. Ich konnte die Miete nicht bezahlen und begann, Lastschriften zurückzubuchen, um überhaupt über 
Geld verfügen zu können. Ich habe meinen Vermieter über meine aktuelle Situation unterrichtet und durfte die Wohnung vorzeitig kündigen, 
um auch nicht noch hier weitere Schulden anzuhäufen. Ich suchte mir ein WG-Zimmer für 290 Euro und zog dort ein. Auch hier konnte ich 
wieder aufgrund von ausbleibenden Zahlungen die Miete nicht begleichen. Der Vermieter drohte somit mit Zwangsräumung durch die Polizei 
und einer Zivilklage wegen Betrugs. Dies war im Oktober 2013. Alle Versuche, auf eigene Faust die Situation zu klären, waren gescheitert. 
Meine Lebenssituation hat mich im wahrsten Sinne des Wortes krank gemacht. Durch das Amt zur Vermeidung von Wohnungslosigkeit ka-
men dann die richtigen Impulse, sodass mir von der Zentralen Frauenberatung (ZFB) geholfen wurde. Es wurde eine Notunterkunft für mich  
bereitgestellt, anschließend durfte ich dann zum Ambulant Betreuten Wohnen beim SkF. Auch erhielt ich von der ZFB einen Essensgutschein, 
so dass ich bis Ende Oktober kostenfrei im Tagestreff Femmetastisch essen durfte. Als ich im Oktober das erste Mal hier essen durfte, hatte 
ich drei Tage nichts gegessen und ich werde nie vergessen, wie gut mir das Essen an diesem Tag schmeckte. Seit Mitte November 2013 
wohne ich hier und bin dankbar, dass sich diese Lösung für mich ergeben hat, da ich sonst tatsächlich auf der Straße gelandet wäre. Mir 
wird nun mit meiner Schuldensituation geholfen und ich habe endlich Halt gefunden.“

Wohnungsnotfallhilfe für Frauen – Betreutes Wohnen
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Wohnungsnotfallhilfe für Frauen – Betreutes Wohnen

der Hälfte der Bewohnerinnen liegt 
die Betreuungsdauer über einem 
Jahr. Sechs Frauen werden bereits 
länger als zwei Jahre betreut. Dies 
zeigt, dass eine Stabilisierung der 
psychosozialen Situation und die 
Erlangung eines stabilen Wohnver-
hältnisses ein oft langjähriger Pro-
zess ist. Bei mindestens fünf Frauen 
ist aufgrund ihrer psychischen und 
physischen Einschränkungen eine 
lebenslange Betreuung nicht aus-
zuschließen.

Die Hälfte der Bewohnerinnen be-
zieht Arbeitslosengeld II. Davon ar-
beiten drei Frauen in Arbeitsgelegen
heiten. Eine Frau bekommt noch 
Arbeitslosengeld I, eine erhält Leis-
tungen nach dem SGB XII. Drei 
Frauen arbeiten Teilzeit, zwei Frauen 
erhalten bereits Rente, eine Frau im 
Betreuten Wohnen geht einer Voll-
zeittätigkeit nach. 

Die Klientinnen bringen häufig viele 
verschiedene Problemstellungen mit. 
Am häufigsten ist die Unterstützung 
beim Umgang mit Ämtern und Be-
hörden notwendig. Ein weiterer wich
tiger Punkt ist die Erweiterung so
zialer Schlüsselkompetenzen, wie 
der Umgang mit Konflikten, Steige-

rung des Selbstwertes, Übernahme 
von Selbstverantwortung oder auch 
Motivation zur gesünderen Lebens-
führung. 

Arbeitssuche bzw. die Auslotung ei-
ner beruflichen Perspektive ist eben
falls ein wichtiger Punkt. Hier be-
steht eine enge Kooperation mit dem 
eigenen FrauenBerufsZentrum, das 
ebenfalls in der Heusteigstraße ver-
ortet ist. Wichtige Themen sind fer-
ner die Schuldenregulierung und 
die Unterstützung im gesundheit
lichen Bereich, damit medizinische 
und pflegerische Versorgung in die 

Wege geleitet und eine kontinuierli-
che Versorgung gewährleistet wird. 

Das Betreute Wohnen ist für viele 
Frauen genau die richtige Hilfe. 
Auch wenn die Weiterentwicklung 
seine Zeit braucht, sind doch Fort-
schritte sichtbar. Das erste Mal wie-
der einen sicheren warmen Wohn-
raum zu haben, ist für viele der 
Frauen ein erster wichtiger Schritt 
zu einer würdevolleren Lebensge-
staltung.  

Dagmar Schünemann,
Bereichsleiterin
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Die Berufliche Beratungsstelle für Frau
en in besonderen Lebenslagen hat sich 
als neues Angebot in Stuttgart sehr gut 
etabliert. Sie schließt eine Lücke im Hil-
fenetz für Frauen.

Zielgruppe der Beruflichen Bera-
tungsstelle sind benachteiligte Frau
en, die den (Wieder-)Einstieg ins Er
werbsleben anstreben. Besucherin
nen sind z.B. erwerbslose Frauen 
mit und ohne Ausbildung, alleiner-
ziehende Frauen, Frauen mit Migra-

tionshintergrund oder Frauen mit 
gesundheitlichen Beeinträchtigun-
gen. 

Bereits seit 2009 wird die Berufli-
che Beratung und Information für 
Frauen mit Kindern unter drei Jah-
ren (BBI) im FBZ angeboten. Im 
Verbund mit der Kontaktstelle Frau 
und Beruf (BeFF) und dem Frauen-
unternehmen ZORA werden Frau-
en über 25 Jahre ohne bzw. mit 
nicht ausreichender schulischer oder 
beruflicher Ausbildung beraten. 

Alle Frauen kommen freiwillig in 
die Beratung. Sie sind in der 
Mehrzahl äußerst motiviert, 
ihre schwierige Lebenssitua

tion zu überwinden und oh
ne Abhängigkeit von Leis

tungen des JobCenters 
zu leben. Für Frauen, 
die früher an den Kur
sen teilgenommen ha

ben bzw. die nun 
nicht mehr in 
der Elternzeit 

sind, aber weiterhin Beratungsbe-
darf haben, sichert das neue Ange-
bot die bisher fehlende Nachbe-
treuung. Bei der hohen Zahl der 
Migrantinnen ist auch die Sprach-
qualifizierung ein wichtiges Thema.

Der Erfolg der Ratsuchenden beim 
(Wieder-)Einstieg in den Beruf wird 
über eine Nachbefragung erhoben, 
die aktuell noch nicht abgeschlos-
sen ist. Bekannt ist, dass 20 Frauen 
in berufsfördernde Maßnahmen ein
gestiegen sind (z.B. Deutschkurse, 
Qualifizierung „Sprache und Beruf“, 
Bewerbungstraining, Weiterbildung 
Büromanagement, Fortbildung zur 
Handelsfachwirtin, Studienkolleg). 
Sechs Frauen arbeiten in Teilzeit, 12 
in geringfügiger Beschäftigung, ei
ne in einer Arbeitsgelegenheit, zwei 
in Zuverdienst-Arbeitsplätzen. Eine 
BBI-Teilnehmerin absolviert eine Teil
zeitausbildung zur Erzieherin.

Die Arbeit der Beruflichen Bera-
tungsstelle wird durch eine auf zwei 
Jahre befristete Anschubförderung 
der Diözese Rottenburg-Stuttgart, 
die BBI-Beratung durch die Stadt 
Stuttgart (Arbeitsförderung und Job
Center) finanziert.  

Eva Rothmund-Bofinger, 

Gabriele Schmid

FrauenBerufsZentrum

Überblick in Zahlen
2013 kamen insgesamt 141 Frauen ins FBZ, über 30 Prozent davon mehrfach. Beratungen 
erfolgten auch per E-Mail oder telefonisch. Das Altersspektrum reicht von 25 Jahren bis  
ca. 60 Jahren, die Mehrzahl sind Frauen im Alter von 30 bis 45 Jahren. Die Frauen kommen 
aus unterschiedlichsten Ländern, 45 Prozent sind deutsche Staatsangehörige, insgesamt 
haben jedoch fast 78 Prozent ausländische Wurzeln. Der Bildungshintergrund der Frauen ist 
sehr unterschiedlich. Es kommen Frauen, die z.B. nur fünf Jahre in der Schule waren, bis hin 
zu Frauen, die einen Studienabschluss haben. 76 Prozent der Frauen haben Kinder, 58 Pro-
zent davon sind alleinerziehend. 68 Prozent der Frauen erhalten Leistungen vom JobCenter.



2013 wurden insgesamt 83 Perso-
nen hauptamtlich betreut. Der Anteil 
der betreuten Frauen lag bei über  
70 Prozent. 49 Betreute waren mit-
tellos. Zwölf Betreuungen wurden 
neu übernommen, vier Betreuun-
gen beendet. Acht Betreute ver-
starben. 

Beratung und Fortbildung von ehren-
amtlichen Betreuern und Betreuerinnen
91 ehrenamtliche Betreuer/-innen 
führten 97 Betreuungen. Acht eh
renamtliche Betreuer/-innen wurden 
erstmals bei der Betreuung eines An-
gehörigen oder eines fremden Men
schen durch den SkF unterstützt. 

Der Betreuungsverein bietet Beratung und Unterstützung nach dem Betreuungs
gesetz in allen Betreuungsangelegenheiten. Dazu gehören das Führen von gesetz-
lichen Betreuungen auf Anordnung des Betreuungsgerichts, die Beratung von  
Betroffenen und deren Familienangehörigen, Fachdiensten und Einrichtungen, die 
Gewinnung, Vermittlung und Begleitung von ehrenamtlichen Betreuern und Betreu-
erinnen und die Information und Beratung zu Vollmacht und Betreuungsverfügung. 

Zu den angebotenen vier Gesprächs
runden für aktive Betreuer/-innen ka
men insgesamt 56 Teilnehmer/-in-
nen. Zudem wurden zwei Einfüh-
rungsseminare zu Aufgaben, Pflich-
ten und Unterstützungsmöglichkei-
ten eines Betreuers/einer Betreuerin 
durchgeführt. Menschen, die bereit 
sind, sich ehrenamtlich sechs bis 
zehn Stunden im Monat für eine in
teressante und verantwortungsvolle 
Tätigkeit einzusetzen, waren einge-
laden, sich umfassend über das Tä
tigkeitsfeld einer gesetzlichen Be-
treuung zu informieren. An diesen 
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Beispiel einer erfolgreichen Betreuung
Frau X wurde im Dezember durch den Notarzt ins Krankenhaus Ruit 
gebracht. Der Vermieter hatte sie gefunden. Zu diesem Zeitpunkt hatte 
sie seit mehreren Wochen nicht mehr gegessen und getrunken und 
wollte sich auf diese Art das Leben nehmen. Nach dem Krankenhaus
aufenthalt wurde Frau X in eine psychiatrische Klinik verlegt, wo sie fast 
acht Monate blieb. Diagnose: Paranoide Schizophrenie. Die Klinik regte 
eine Betreuung für Frau X an.

Frau X war zu diesem Zeitpunkt seit drei Jahren nicht mehr kranken
versichert. Sie bezog keine Sozialleistungen, ihr Internet- und Telefonan-
schluss lief ungekündigt weiter. Ihre Wohnung war bereits vom Vermieter 
ohne richterlichen Beschluss geräumt und weitervermietet worden, ihre 
Sachen hatte er wegen der Mietrückstände beschlagnahmt. Frau X  
besaß noch ein angemeldetes Fahrzeug.

Sozial war Frau X isoliert, sie wünschte keinen Kontakt zu Familien
angehörigen oder Freunden. Ihre gesundheitliche Verfassung war 
schwankend. Im Kontakt wirkte sie zurückhaltend und unsicher. 

Durch eine Nachentrichtung der Beiträge bei der Krankenkasse war die 
Klientin durchgängig pflichtversichert. Somit wurden die Krankenhaus-
kosten komplett von der Krankenkasse übernommen. Die Mietangele
genheit wurde nach mehrfachen gescheiterten Einigungsversuchen mit 
dem Vermieter in Kooperation mit einer Rechtsanwältin geregelt. Über 
das Amtsgericht wurde eine einstweilige Verfügung erwirkt, der gesamte 
Hausrat sowie die persönlichen Sachen von Frau X wurden beim Vermie-
ter wieder abgeholt. Das Auto wurde von der Stadt Stuttgart zum Meist-
gebot versteigert. 

Frau X lebt nun in einer kleinen Wohngemeinschaft im Betreuten Wohnen. 
Sie profitiert deutlich von der Tagesstruktur sowie der dortigen sozialpäda-
gogischen Unterstützung. Sie hat wieder an Gewicht zugenommen, pflegt 
lose Sozialkontakte und hat ihren Lebenswillen wiedergefunden. Ärztlich 
wird sie durchgehend betreut. Frau X bezieht heute eine Rente. Die  
gesetzliche Betreuung konnte aufgehoben werden.

Seminaren nahmen viele Angehöri-
ge teil, die im Rahmen einer Vorsor
ge-Vollmacht die rechtliche Vertre-
tung eines hilfebedürftigen Men-
schen übernehmen. 

In Zusammenarbeit mit dem Evan-
gelischen Betreuungsverein, dem 
Filderverein und der Stuttgarter Be-
treuungsbehörde wurden 2013 zwei 
Fortbildungsveranstaltungen zu den 
Themen „Hilfe und Unterstützung für 
Menschen ohne deutschen Pass“ 
sowie „Fallgruben für betreute Per
sonen bei Bestellungen und Kauf-
verträgen und Auswege daraus“ 
durchgeführt. Ein SkF-Mitarbeiter 
hielt fünf Vorträge mit insgesamt 
118 Besuchern und Besucherinnen 
zu den Möglichkeiten und der kon-
kreten Ausgestaltung einer Patien
tenverfügung, Betreuungsverfügung 
oder Vorsorgevollmacht.

Im November 2013 verbrachten 21 
ehrenamtliche Betreuer/-innen ei-
nen informativen und geselligen 
Nachmittag beim Südwestrundfunk. 
Nach Kaffee und Kuchen in der 
Kantine des SWR und einer Multi-
Media-Präsentation über Geschich
te und Tätigkeitsfelder des SWR er-
hielten alle Teilnehmer/-innen einen 
Einblick in das Hörfunk-Archiv so-

wie die Rundfunk- und Fernsehstu-
dios. Die Rückmeldungen waren 
durchweg begeistert: Ein gelunge-
ner Nachmittag!

Aufbau Netzwerk 
„Christliche Patientenvorsorge“ 
Das Bischöfliche Ordinariat erteilte 
dem Diözesancaritasverband den 
Auftrag, die bestehenden Beratungs
angebote zu den verschiedenen Vor
sorgemöglichkeiten mit einem Be-
ratungsnetzwerk „Christliche Patien
tenvorsorge“ zu ergänzen. Der SkF 
hat diese Aufgabe für die Region 
Stuttgart übernommen. Die Kirchen 
haben eine Broschüre zur Christli-
chen Patientenvorsorge herausge-
geben. Sie enthält grundlegende In
formationen und hilfreiche Formu-
lare dazu, wie in einer Patientenver-
fügung Festlegungen zur medizini-
schen Behandlung in bestimmten 
Krankheitssituationen getroffen wer
den können.

Der Betreuungsverein wird finanzi-
ell unterstützt durch das Sozialamt 
der Stadt Stuttgart, das Sozialminis-
terium des Landes Baden-Württem-
berg und die Diözese Rottenburg-
Stuttgart. 

Roland Rieker, Valerie Berger, 

Tina Binder



Leitbild des SkF
Bundesweit bestehen heute 146 
rechtlich selbstständige Ortsvereine. 
Zentrales Gestaltungselement der 
verbandlichen Arbeit des SkF ist 
das Zusammenwirken von ehren-
amtlich und beruflich für den Verein 
Tätigen. Führungs- und Leitungs-
funktionen werden von ehrenamtli-
chen Vorständen wahrgenommen. 
Die ehrenamtlichen Vorstände der 
Ortsvereine bestimmen die Grund-
züge sowohl der verbandlichen als 
auch der fachlichen Arbeit.

In der Diözese Rottenburg-Stuttgart 
gründete 1903 Mathilde von Del-
lingshausen den „Rettungsverein vom 
guten Hirten“, der in den 70er Jah-
ren zum Katholischen Sozialdienst 
e.V. umfirmierte. 1999 schloss sich 
der Verein als assoziiertes Mitglied 
dem SkF an und erhielt seinen heu-
tigen Namen.

Mitgliederversammlung
Im Jahr 2013 zählte der SkF 69 Mit-
glieder (50 ordentliche und 19 för

dernde). Auf der Mitgliederversamm
lung am 13. November 2013 wurde 
u.a. die geplante Satzungsänderung 
erörtert. Diese wird bis auf Weiteres 
ausgesetzt, da das anvisierte neue 
Vereinsleitungsmodell (gemischter 
haupt- und ehrenamtlicher Vorstand) 
keine Zustimmung beim SkF-Bun-
desvorstand fand.

Vorstand
Der Vorstand tagte insgesamt acht 
Mal, davon zweimal ohne den Ver-
waltungsrat. Er beschloss u.a. den 
Wirtschaftsplan 2013 und den Jah-
resabschluss 2012. Folgende weite-
re Themen beschäftigten das Gre-
mium: 
•	 Neubauprojekt der Kinder- und 
	 Jugendhilfe „Quartier für 
	 Generationen“ 
•	 Neufassung der Satzung

•	 Aufbau einer Anlaufstelle zur 
	 Christlichen Patientenvorsorge 
	 in Stuttgart
•	 Aufbau neuer Wohnplätze für die
	 Frauen-Wohnungsnotfallhilfe
•	 Aufbau von ION-Bereitschafts-
	 pflegestellen (Inobhutnahmen)  
	 in der Kinder- und Jugendhilfe 
•	 Aufstellung der Kandidatinnen-
	 liste für die Vereinswahlen 2014
•	 Kinderschutzprojekt in der 
	 KiJu Neuhausen

Verwaltungsrat
Der Verwaltungsrat berät laut Sat-
zung den Vorstand bei seiner Tätig-
keit. Er erteilte seine Zustimmung 
u.a. zum Verkauf von Grundstücks-
flächen im Zusammenhang mit dem 
Neubauvorhaben der Kinder- und 
Jugendhilfe.  
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Der Sozialdienst katholischer Frauen (SkF) 
ist ein bundesweit tätiger Verband von 
engagierten und couragierten Frauen, 
die Unterstützung für Frauen, Kinder, Ju-
gendliche und Familien in schwierigen 
Lebenslagen bieten. Der SkF setzt sich 
dabei besonders für die Verbesserung 
der Lebenssituation und die Chancen-
gleichheit benachteiligter Frauen ein.O
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Der SkF im Überblick

Vorstand 
Therese Wieland, Ordinariatsrätin i. R.
Hilde Weber, Handelsschulrätin i. R.
Brigitte Jegler, Einrichtungsleiterin i. R. 
Doris Mehl, Finanzbuchhalterin i. R.

Verwaltungsrat
Gabriele Bollinger, Sozialwirtin i. R.
Monika Bormann, Sozialwirtin
Brigitte Ciupke-Fluhr, Religonslehrerin
Dr. Maria Hackl, Jugendhilfereferentin, Stadträtin
Iris Ripsam, Finanzwirtin, Stadträtin

Vorstand und Verwaltungsrat: 
(stehend v.l.n.r.) Therese 
Wieland, Hilde Weber,  
Brigitte Jegler, Monika 
Borman, Gabriele Bollinger 
und Doris Mehl; (sitzend 
v.l.n.r.) Dr. Maria Hackl, 
Brigitte Ciupke-Fluhr und 
Susanne Herzog (geistliche 
Begleiterin). Nicht im Bild: 
Iris Ripsam.
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Zahlen und Fakten

Überblick in Zahlen
	 Ertrag:	 9.449.640,- �
	 Aufwand:	 9.167.694,- �
	 Ergebnis:	 281.946,- �

Betreute Personen/Besucher/-innen

Mitarbeiterschaft im SkF Ehrenamtliche im SkF

Ertrag* 

*Vorläufiger Jahresabschluss 2013

Leistungen

Personal

Finanzen

Spenden: Mittelverwendung nach Förderbereichen
Gesamtspenden:	 85.322,-�
		 Offene Dienste	 49.168,-�
		 Paulusstift	 12.038,-�
		 Kinder- & Jugendhilfe	 24.117,-�

Aufwand* 

	 0,51%	Bundesmittel: 	 48.133,-�	
	 3,86%	Landesmittel: 	 365.184,-�	
	26,42%	Kommunale-/Kreismittel: 	 2.496.800,-�	
	 7,43%	Kirchl. Mittel: 	 702.047,-�	
	 2,30%	Sonstige kirchliche Mittel: 	 217.630,-�	
	44,66%	Leistungsentgelte: 	 4.220.653,-�	
	 0,90%	Spenden: 	 85.322,-�	
	 1,68%	Auflösung Sonderposten: 	 159.050,-�	
	12,22%	Sonst.  Mittel: 	 1.154.821,-�	

	73,72%	Personal: 	 6.758.462,-�	
	18,28%	Sachkosten: 	 1.675.526,-�	
	 4,04%	Instandhaltung: 	 370.692,-�	
	 0,34%	Zinsaufwand: 	 30.952,-�	
	 3,62%	Abschreibungen: 	 332.061,-�	

Leistungsstatistik	 2012	 2013
Schwangerschaftsberatung	 1.061	 1.081
Frühe Hilfen – Mirjam	 20	 20
Frühe Hilfen – Familienpatenschaften 	 26	 34
Paulusstift – Mutter-Kind-Hilfen	 56	 47
Paulusstift – KiFaZ/Kindertagesstätte	 123	 111
Paulusstift – KiFaZ/Café (Kontakte)	 1.712	 2.455
Tagestreff Femmetastisch (Kontakte)	 7.363	 7.935
FrauenBerufsZentrum	 163	 141
Betreuungsverein	 81	 83
Kinder- und Jugendhilfe Neuhausen	 281	 285

Platzzahlen
Mutter-Kind-Einrichtung Paulusstift	 141
Davon:	 Stationär	 28
	 Ambulant	 20
	 Kindertagesstätte 	 93

Kinder- und Jugendhilfe Neuhausen	 128
Davon: 	 Stationär	 40
	 Ambulant	 88

26,42%

73,72%

44,66%

18,28%

12,22%

7,43%
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Personal

Finanzen

EDV/Organisation
Spendenwesen

Liegenschaften

Wohnungsnotfallhilfe 
für Frauen 

Tagestreff
Femmetastisch

Betreutes Wohnen
16 Plätze

(§§ 67 ff, SGB XII)

Begleitetes Wohnen
4 Plätze

(§§ 67 ff, SGB XII)

Betreuungsverein

Gesetzliche 
Betreuungen nach 

§§ 1896-1908 BGB

Gewinnung und 
Begleitung von  
ehrenamtlichen 
Betreuerinnen  
und Betreuern

Projekt
Christliche

Patientenvorsorge

Schwangerschafts-
beratung

Stuttgart
Esslingen
Nürtingen

Ludwigsburg
Bietigheim/Bissingen

Waiblingen

Frühe Hilfen 

Projekt Mirjam
Projekt Familien- 

patenschaften
Projekt Sonnenkinder

Wirtschaft + Verwaltung

Michael Keller

Offene Dienste

Christa Reuschle-Grundmann

Mitgliederversammlung
Vorstand

Therese Wieland, Vorsitzende

Hilde Weber, stv. Vorsitzende

Angela Riße

Geschäftsführung
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Appartementhaus
10 Plätze

KiFaZ – Kinder- und 
Familienzentrum

mit 
Kindertagesstätte

93 Plätze

Wohngruppe
24 Plätze

Trainingswohnen
4 Plätze

Betreutes Einzelwohnen
10 Plätze

(§19 SGB VIII)

Betreutes 
Jugendwohnen/ISE/IHF

22 Plätze

Erziehungshilfestellen
Esslingen-Süd,

Filderstadt, Neuhausen,
Denkendorf, Ostfildern

Müttertreffpunkt
Café Frida im

Scharnhauser Park

Intensive sozialpäda-
gogische Begleitung

Gesellschaft für 
Erziehungshilfe 

(in Kooperation mit der 
Stiftung Jugendhilfe aktiv)

Wohngruppen für
Mädchen und junge 

Frauen mit Essstörungen
12 Plätze

Dezentrale Wohngruppe
Scharnhausen

6 Plätze

Innenwohngruppen 
16 Plätze

FrauenBerufsZentrum

Berufliche Beratungsstelle 
für Frauen in besonderen 

Lebenssituationen

BBI-Projekt
Berufliche Beratung und 
Information für Frauen mit
Kindern unter 3 Jahren

Kinder- und Jugendhilfe NeuhausenPaulusstift

Siegfried StarkHeidi Nagler

Verwaltungsrat
Mitgliederversammlung

Stabsstelle: Geistliche Begleitung
Susanne Herzog

Stand: 2014

Telefon 0711 92562-50, Telefax 0711 92562-66
E-Mail: info@skf-drs.de, www.skf-stuttgart.de



Dank 

Der SkF Stuttgart benötigt zur Aufrechterhaltung seiner Dienste und für neue Aufgaben 
öffentliche und kirchliche Zuschüsse und Drittmittel von Spendern und Institutionen. 
Für ihre Unterstützung danken wir ganz besonders folgenden Spendern und Institutionen:

Wertvolle Unterstützung erfahren wir auch immer wieder durch die katholischen Kirchengemeinden 
in Stuttgart und der Diözese, die katholischen Verbände – und hier insbesondere die katholischen 
Frauenorden und den Katholischen Frauenbund – sowie durch unsere Mitglieder und Förderer und 
zahlreiche Einzelspender/-innen. 

Ein herzliches Vergelts Gott und danke für das entgegengebrachte Vertrauen!

■ 	 Stadt Stuttgart 	
	 (Sozial- und Jugendamt, Arbeitsförderung)
■ 	 Landkreis Esslingen
■ 	 Stadt Esslingen
■ 	 Stadt Ostfildern
■ 	 Ministerium für Arbeit und Sozialordnung, 
	 Familie, Frauen und Senioren 
	 Baden-Württemberg 
■ 	 Diözese Rottenburg-Stuttgart	
■ 	 Stadtdekanat Stuttgart

■ 	 Aktion Mensch
■ 	 Aktion „Hilfe für den Nachbarn“ 
	 der Stuttgarter Zeitung
■ 	 Aktion „Sternstunden“ des Bayrischen Rundfunks
■ 	 Aktion „Weihnachten“ der Stuttgarter Nachrichten

■ 	 Bäckerei Hafendörfer
■ 	 Baden-Württembergische Bank Stuttgart
■ 	 Bastelkreis der kath. Kirchengemeinde 
	 Stuttgart-Botnang St. Clemens
■ 	 Betha-Götz-Stiftung
■ 	 dm-Drogeriemarkt
■ 	 Feinkoststand Ragossnig – 
	 Stuttgarter Markthalle
■ 	 Förderverein „Zukunft für Kinder“
■ 	 Futterer-Stiftung Ostfildern
■ 	 Hochland Kaffee Stuttgart
■ 	 Inner Wheel Club Esslingen und Stuttgart
■ 	 KiNiKi gAG Stuttgart
■ 	 Lions Club Stuttgart – Altes Schloss
■ 	 Weihnachtsaktion 
	 der Esslinger Zeitung

Sozialdienst katholischer Frauen e.V.

Diözese Rottenburg-Stuttgart

Spendenkonto: BW Bank

IBAN: DE40 6005 0101 0002 0181 00

BIC: SOLADEST600

Gemäß dem aktuellen Freistellungsbescheid des Finanzamtes Stuttgart vom 6. Februar 2014, Steuernummer 99059/03900 ist der Verein als 
gemeinnützigen und mildtätigen Zwecken dienend anerkannt und nach § 5 Abs.1 Nr. 9 KStG von der Körperschaftssteuer befreit.



Offene Dienste
Stöckachstr. 55, 70190 Stuttgart
Tel. 0711 92562-0, Fax -99
Leiterin: Christa Reuschle-Grundmann
BW Bank 
IBAN: DE79 6005 0101 0002 6884 44
BIC: SOLADEST600 
E-Mail: christa.reuschle@skf-drs.de

Schwangerschaftsberatung
Stuttgart 
Tel. 0711 92562-0, Fax: -99
Esslingen/Nürtingen 
Tel. 0711 396954-50, Fax: -53
Ludwigsburg 
Tel. 07141 97505-12, Fax: -99
Waiblingen 
Tel. 07151 1724-21, Fax: -41

Frühe Hilfen 
- Projekt Mirjam 
- Projekt Familienpatenschaften
- Projekt Sonnenkinder
Stöckachstraße 55, 70190 Stuttgart
Tel. 0711 92562-0, Fax -99

Betreuungsverein
Stöckachstraße 55, 70190 Stuttgart
Tel. 0711 92562-25/-24/-32

Wohnungsnotfallhilfe für Frauen
Tagestreff Femmetastisch
Betreutes Wohnen
Heusteigstraße 20, 70182 Stuttgart
Tel. 248923-10, Fax -11

FrauenBerufsZentrum
Heusteigstraße 20, 70182 Stuttgart
Tel. 0711 248923-41/-40
Fax 0711 248923-44

Sozialdienst katholischer Frauen Diözese Rottenburg-Stuttgart e.V. 
Geschäftsstelle: Stöckachstraße 55, 70190 Stuttgart, Tel. 0711 92562-50, Fax 0711 92562-66, E-Mail: info@skf-drs.de, 
www.skf-stuttgart.de, Vorsitzende: Therese Wieland, Geschäftsführerin: Angela Riße, 
Bankverbindung: BW Bank, IBAN: DE40 6005 0101 0002 0181 00, BIC: SOLADEST600

Kinder- und Jugendhilfe Neuhausen
Kirchstraße 17-19, 73765 Neuhausen a.d.F.
Tel.: 07158 1718-0; Fax: 07158 1718-20
Leiter: Siegfried Stark
BW Bank
IBAN: DE97 6005 0101 0002 0338 55
BIC: SOLADEST600 
E-Mail: kiju.neuhausen@skf-drs.de

Innenwohngruppen, Wohngruppen für 
essgestörte Mädchen und junge Frauen
Kirchstraße 17-19, 73765 Neuhausen a.d.F.
Tel. 07158 1718-0, Fax -20

Dezentrale Wohngruppe Scharnhausen 
73760 Ostfildern, Tel. 07158 947991

Betreutes Jugendwohnen/Intensive Hilfe für Familien/
Intensive sozialpädagogische Einzelfallhilfe
Kirchstraße 17-19, 73765 Neuhausen a.d.F.
Tel. 07158 1718-11/-23/-33/-35/-45, Fax -20

Erziehungshilfestation 
Filderstadt Neuhausen Denkendorf/FiND
Büro Filderstadt: 	 Tel. 0711 3902-2985/-86
Büro Neuhausen: 	 Tel. 07158 1718-28 
Büro Denkendorf: 	 Tel. 0711 34166-80 

Betreuung:
- Kinder- und Jugendhilfe Neuhausen 
  Kirchstraße 17-19, 73765 Neuhausen a.d.F.
- Sudetenstraße 26, 73770 Denkendorf
- Pestalozzi-Schule, Seestraße 22
  70794 Filderstadt-Sielmingen
- Bildungszentrum Seefälle, Mahlestraße 18
  70794 Filderstadt-Bonlanden
- Rosenstraße 24 
  70794 Filderstadt-Bernhausen

Erziehungshilfestation friz Ostfildern
Büro: 
Stauffenbergstraße 20, 73760 Ostfildern 
Tel. 0711 34559060
Betreuung: 
Montluelweg 19, 73760 Ostfildern 

Erziehungshilfestellen Esslingen-Süd
Pliensauvorstadt: 
Weilstraße 8, 73734 Esslingen
Tel. 0711 3169776
Zollberg: 
Auchtweg 52, 73734 Esslingen
Innenstadt: 
Kiesstraße 6, 73728 Esslingen
Tel. 0711 90125341

Müttertreffpunkt Café frida
Montluelweg 19, 73760 Ostfildern
Tel. 0711 34559060

Intensive Sozialpädagogische Begleitung 
in Kooperation mit der Stiftung Jugendhilfe aktiv
(Gesellschaft für Erziehungshilfe)
Mülbergerstraße 126, 73728 Esslingen
Tel. 0711 93780316

Mutter-Kind-Einrichtung Paulusstift
Ottostraße 1
70190 Stuttgart
Tel. 0711 26889-0, Fax -66
Leiterin: Heidi Nagler
BW Bank
IBAN: DE42 6005 0101 0001 2207 24
BIC: SOLADEST600 
E-Mail: paulusstift.info@skf-drs.de

Wohngruppe, Trainingswohnen 
Betreutes (Einzel-)Wohnen
Appartementhaus

Kinder- und Familienzentrum 
mit Kindertagesstätte

Stand: 2014



Stöckachstraße 55
70190 Stuttgart 

Telefon 0711 92562-50
Telefax 0711 92562-66
E-Mail: info@skf-drs.de
www.skf-stuttgart.de

Bankverbindung 
BW Bank
IBAN: DE40 6005 0101 0002 0181 00
BIC: SOLADEST600

SkF
Sozialdienst 
katholischer 

Frauen e.V.


